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Auf einem Feſtabend der Dresdener Kaufmannſchaft hielt
der deutſche Außenminiſter eine Rede, die ſehr peſſimiſtiſch gefärbt
war. Er nahm dieſes Feſt zum Anlaß, darauf hinzuweiſen, daß
Deutſchland alle Urſache hätte, wenig Feſte zu feiern. Jm Aus
ſande mache es einen üblen Eindruck, wenn man ſehe, daß trotz des
verlorenen Krieges in Deutſchland Feſte gefeiert würden, die ſich
das Ausland nicht leiſten könne.

Streſemann ſprach dann über die
Lage der deutſchen Wirtſchaft.

„Wenn auch“, ſo führte er aus, „die Wirtſchaftsentwicklung in
den letzten Jahren eine günſtigere geworden iſt, und wenn wir
heute auf einen Tiefſtand der Erwerbsloſenziffern zurückblicken
können, wie er in Vorkriegszeiten nicht erreicht wurde, ſo darf doch
kein Zweifel darüber beſtehen, daß dieſe Entwicklung erhebliche Ge
fahren in ſich birgt, weniger Gefahren für die Gegenwart als Ge
fahren für die Zukunfſt. Wir brauchen die Milliarden, die in Ge
ſtalt von Auslandskrediten in unſere Wirtſchaft gefloſſen ſind, und
die Tatſache, daß durch dieſe Kredite das Schickſal anderer Natio-
nen mit der wirtſchaftlichen Entwicklung Deutſchlands verbunden
wird, iſt zu begrüßen. Aber nur die Milliarden, die hundertpro
zentig für produktive Zwecke Verwendung finden, ſind eine ge
rechtfertigte Kapitalaufnahme, während nichtproduktive Auslands-
anleihen eine ſchwere Belaſtung für uns bedeuten“.

Sehr treffend äußerte ſich Streſemann über die
MNok wendigkeit des Einheitsſtagktes.

„Ein Volk“, ſo ſagte er, „daß den größten Krieg der Weltge
ſchichte verloren hat, kann ſich nicht ein Durcheinander und Neben-
einander von Behörden leiſten, wie dies in Deutſchland noch immer
der Fall iſt. Die Rationaliſierung der Wirtſchaft ſteht och im
ſchroffſten Gegenſatz zu der Verwaltung. Der einheitlichen deut
ſchen Reichsbahn muß bald

die Vereinheitlichung des Reiches folgen.
Kein Land ſoll gezwungen werden, ſeine Selbſtänd gkeit gufzu
geben aber wer den Weg zum Reiche fenden wir
dem darf er nicht verwehrt verden. Wir können nicht der
optimiſtiſchen Auffaſſung leben, daß wir als Volk quf die Dauer
in den Verhältniſſen leben werden wie jetzt wenn wir nicht den
Mut aufbringen, entſcheidende Schritte zur Vereinheitlichung unſe
rer Verwaltung zu unternehmen.“

Dieſe Ausführungen machte Streſemann in dem deutſchen Frei
ſtaat, der durch die Begmtenbeſoldungsreform prozentual am här-
teſten getroffen wird. Annähernd doppelt ſo ſtark als Preußen.
Urſache: das Nebenher der verſchiedenen Behörden

Wir ſtimmen dem Außenminiſter durchaus zu und wiederholen
Das verarmte Deutſchland kann ſich den Luxus ſeiner vielfachen
Verwaltung einfach nicht mehr leiſten. Es muß vereinfacht werden.
Eine neue Organiſation iſt dringend nötig. Mit anderen Worten
Die VDielſtggterei mit ihren vielfachen unprodukktiven Ausgaben iſt
nicht länger zu ertragen. Die Frage des Einheitsſtaates klopft un
crbittlich an die Tore der deutſchen Republik

Es iſt das keineswegs eine von böſen Sozialdemokraten aufge
ſellte parteipolitiſche Horderung. Hnein! Einzelne Länder geben
heute ſchon offen zu, daß ſie keinen Ausweg mehr ſehen. Heſſen

möchte lieber heute als morgen Reichsproving werden. Und
cuf der Verbandstagung der deutſchen Jnduſtrie, des Großhandels
Und auf dem Städtetkag wurde die Vereinfachung der deutſchen Ver
waltung als das Gebot der Stunde erklärt. Jeht proklamiert Stre
ſemann ſelbſt das was noch vor kurzem für ſozialdemokratiſche
Ketzerei verſchrieen wurde.

Die letzte Beſoldungsdebatte hatte auch ein Gutes. Zum erſten
Mal kamen Zahlen in die OHeffentlichkeit, die beweiſen, welche
Mehrkoſten aus der Kleinſtaaterei entſtehen, und wie verſchieden
die Ausgaben der Länder prozentual ſind.

Die Mehraufwendungen für die Veſoldungsreform be
tragen in

insgeſamt pro Kopf
in Million RM. der Bevölkerung

Preußen 180 4,71 RM.Bayern 58 7,84 RM.Sachſen 45 9,04 RM.Baden 17 7,26 RM.Thüringen 12 7,36 RM.Braunſchweig 4 8100 RM.Oldenburg 3 5,88 RM.
Durchſchnitt 5,74 RM.

Die angegebenen 7 Länder umfaſſen etwa 90 Prozent der deut
ſchen Bevölkerung. Die Statiſtik iſt alſo annähernd vollſtändig.
Und ſie zeigt, daß allein an der gegenwärtigen Erhöhung über 60
Millionen geſpart würden, wenn alle Länder mit dem preußiſchen
Durchſchnitt auskämen. Und rechnet man weiter, daß die jetzige
Erhöhung der Beamtengehälter etwa ein Fünftel des bisherigen
Geſamthaushaltes ausmacht, ſo ergibt ſich das allein die nicht
preußiſchen Länder jährlich rund 390 Millionen in ihrer Verwal
tung an perſönlichen Ausgaben erſparen können. Dabei iſt. das
preußiſche Miniſterium ſelbſt. der Meinung daß darüber hinaus
auch in Preußen noch vieles vereinfacht werden kann. Und gar bei
einem Aufgehen der einzelnen Länder im Reich mit dem damit

und Spitzenbehörden!

Eine jährliche Erſparnis von beinahe einer Mil
liarde Mark kann der deutſche Einheitsſtagt beſtimmt in

verbundenen Wegfall vieler Miniſterien

Selbſtverſtändlich würde dieſe Erſparnis nicht ſo
Die Penſionierung der Beamten würde auf Jahre

Aber einmal muß

Ausſicht ſtellen.
fort eintreten.
hinaus einen Teil dieſes Betrages aufſchlucken:
doch ein Anfang gemacht werden.

Dazu ergibt ſich als erſte Schlußfolgerung: Die Länder ſollen
durch Verweigerung jedes beſonderen Zuſchuſſes gezwungen wer
den, ihre Verwaltung zu vereinfachen und zu rationaliſieren. Die
zweite und weitgehendere Forderung aber muß ſein: Weg mit
Kleinſtagtereil Her mit der einigen, in vernünftige und
wirtſchaftlich zuſammengehörige Selbſtverwaltungsprovinzen ge
gliederte deutſchen Republik. Das deutſche Volk muß ſich fertig
machen zur Vorbereitung und Bildung des deutſchen Einheits-
ſtaates.

Wenn ſelbſt die gegenwärtige Bürgerblock-Regierung, in deren
Namen zweifellos Streſemann ſpricht, von der Notwendigkeit des
Einheitsſtaates überzeugt iſt, dann iſt man dieſem Ziel wohl näher
als bisher angenommen wurde.

Muſſolinis Tangerfahrt.
Die italieniſchen Kriegsſchiffe ziehen wieder ab.

Rom, 2. Nov. (Eig. Funkm.) Das italieniſche Geſchwader unter
dem Kommando des Prinzen von Udine hat am Dienstag den Ha
fen von Tanger wieder verlaſſen womit die italieniſche Flotten
demonſtration ihr Ende erreicht hat.

Die italieniſche Preſſe betont mit Nachdruck den Anſpruch Jta
ltens auf Kompenſatonen im Mittelmeer, falls Tanger in die fran
zöſiſche Einflüßzone einverleibt würde. Einige ſpaniſche Zeitungen
unterſtreichen die Nok wendigkeit eines folidariſchen Vorgehens
zwiſchen Jtalien und Spanien im Mittelmeer.

Italiens frühere Abmachungen
Paris, 2. November. (EF.) Der „Matin“ ſtellt in einer an

ſcheinend offiziös inſpirierten Auslaſſung feſt, daß Jtalien den
friedlichen Abmachungen, die in der Tangerfrage ſeit über einem
Jahrzehnt getroffen worden ſein, keinerlei Rechnung trage. Das
müſſe man mindeſtens aus den Preſſekommentaren ſchließen, mit
denen Jtalien den Beſuch des italieniſchen Geſchwaders in Tanger
begleitet habe. Frankreich verlange keinerlei neue Rechte, ſondern
berufe ſich nur auf ſchriftliche Abmachungen, die es mit den inter
eſſierten Staaten Spanien und England getroffen und die auch
Italien mehrfach anerkannt habe. Daher verſtehe man es in Frank
reich nicht, wenn Jtalien über dieſe Länder hinweg eine Sonder
ſtellung in Marokko beanſpruche, wo es bereits 1912 ſeinen Ver
zicht ausgeſprochen habe

MexikoCity, Ende Oktober 1927.
Lateinamerikas Zukunft ſcheint äußerlich düſter. Jn den Re

publiken Cuba, Liberig, Panama, Haitt und Santo Domingo ſitzen
die Prokonſuln der Vereinigten Staaten und üben, mehr oder we
niger verſchleiert, ihr Protektorat aus. Jn Nicaragua ſtehen Onkel
Sams Marineſoldaten Gewehr bei Fuß und Admirale halten die
Herrſchaft des vom amerikaniſchen Kapital ernannten Präſidenten
Diaga z aufrecht. Jn den zentralamerikaniſchen Staaten Coſta
Rica, El Salvador und Honduras hat die nord amerikaniſche Union,
mit einem Auge nach dem koſtbaren Panamakanal blickend, mit
dem anderen nach dem Unangenehm ſtörenden Mexiko, zu einer
Spezialpolitik gegriffen, die man beſſer als Kontrollpolitik bezeich-
nen kann. Finanzkontrolle iſt gang und gebe, militäriſche Inter
ventionen, wenn für die Nordamerikaner unangenehme politiſche
Ueberraſchungen in dieſen Ländern eintreten, keine Seltenheit. Auf
den reichen Jnſeln des Pacifik herrſcht nun einmal Amerikas mäch
tige Fauſt. Kurz geſagt, von Venezuela nordwärts ſchaltet und
waltet allmächtig Amerikas Politik unter der in der ganzen Welt
bekannt gewordenen Parole „Schutz des Lebens und Eigentuüms
amerikaniſcher Bürger“. Früher konnte man noch mit gutem Recht
ſagen, der Handel folge der Flagge. Heute folgt die Flagge, und
damit das Militär und die Marine, der Kapitalsanlage und dem
Handel

Jn aller Stille hat ſich ſo ein neues Kolonigalreich ge
formt, von deſſen ungeheurer Macht und Ausdehnung man ſich
kaum einen Begriff machen kann. Rechnet man nur die Bevölkerung
und die kerritoriale Ausdehnung, ſo ſteht es an ſechſter Stelle unter
den Weltmächten; berückſichtigt man aber ſeine wirtſchaftliche Be
deutung, ſo gebührt ihm der zweite Rang Nicht die Truppen
der Union, nicht Kriegsſchiffe haben dieſe Länder unterworfen,
ſondern in erſter Linie der ungaufhörlich aus den Vereinigten Staa
ten fließende Kapikalsſtrom. Man ſage nicht, daß im 20. Jahr
hundert die Romantik aufgehört hat. Es gibt eine neue moderne
Romantik, die des Geldes. Wo noch zu Beginn unſeres Jahrhun
derts amerikaniſche Kapitalsanlagen in Lateinamerika kaum 440

Oeſterreichiſcher Parteitag.
Der Abſchluß.

Wien, 1. Nov. (Eig. Drahtm.) Am Dienstag nachmittag wurdt
der Parteitag der Sozialdemokratie Deutſch Oeſterreichs geſchloſſen.
Vorauf ging am Vormittag die Erledigung einer ganzen Reihe von
Anträgen. Einer davon beſagt, daß das ſogenannte Komitee zur
Förderung der internationalen Gewerkſchaftseinheit eine kommu-
niſtiſche Keimzelle iſt, die in Wirklichkeit der Spaltung der Arbei
terbewegung dient. Daher ſei die Zugehörigkeit zu dieſem Komitee
und die Teilnahme an den von dieſem Komites organiſierten

Rußlandreiſen mit der Partkeizugehörigkeit unvereinbar
An den Beratungen über dieſen Antrag nahm u. a. auch ein der
Partei angehöriges Mitglied dieſes Komitees teil, das in einer
ſehr langen Erklärung voll heftiger Angriffe gegen die Partei die
Rußlandreiſen und das Zuſammengehen mit den Kommuniſten zu
verteidigen ſuchte. Dies erregte ſtürmiſchen Widerſpruch Der
Antrag wu! de ſchließlich einſtimmig angenommen. Am Nächmit
tag wurde zunächſt

der bisherige Partkeivorſtand wiedergewählt.

Anſchließend erſtattete Bürgermeiſter Seitz den Bericht der Reſo
lutionskommiſſion, die ſich u. a. mit dem Koalittonsproblem zu be
faſſen hatte In der von dieſer Kommiſſion einſtimmig angenom
menen Entſchließung heißt es u. a. „Die Sozialdemokratie hat in
der Zeit des Umſturzes und auch in ſpäteren Zeiten, als in anderen
Staaten imtner wieder Blut in Strömen floß, Deutſch öſterreich
vor dem Bürgerkrieg bewahrt. Die Partei der Bour
geoiſie treibt unter der Führung des Prälaten Seipel eine Politik,
welche die Gegenſätze in ſolchem Maße verſchärft, daß der
notwendige wirtſchaftliche und politiſche Kampf ſchließlich im Bür
gerkrieg zu enden droht. Die Sozialdemokratie hat im Linger
Programm anerkannt, daß unter beſtimmten geſchichtlichen Vor
ausſetzungen die Koperation der Klaſſen, ſei es in der Form einer
Koalitionsregierung oder in anderer Form, vorübergehend ſein
kann. Aber ſolange die bürgerlichen Parteien dabei bleiben, di
Sozialdemokratie zu nüllifizieren, iſt

keine Koalition möglich.
Der Parteitag ſtellt feſt, daß das Regierungsſyſtem Seipel nicht
nur unvereinbar iſt mit den wirtſchaftlichen ſozialen und kultürel
len Intereſſen der Arbeiterklaſſe, ſondern auch die ungeſtörte
demokratiſche Entwicklung der Republik gefähr-
det. Alle, die den Bürgerkrieg verhüten und die Sicherheit her
ſtellen wollen, daß die in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft unvermeid
lichen Klaſſenkämpfe nicht in Kataſtrophen enden, ſondern als gei
ſtige Kämpfe auf dem Boden der Demokratie geführt werden, for
dert die Partei auf, gemeinſam mit der Arbeiterklaſſe das Regie
rungsſyſtem des Bürgerblocks zu bekämpfen

Die Entſchließung wurde einſtimmig angenommen. Damit

hatte der Parteitag ſein Ende erreicht.

Millionen Dollars betrugen, belaufen ſie ſich heute nach den letzten
Berichten des amerikaniſchen Handelsdepartements, alſo einer ge
wiß unverdächtigten Huelle, auf ſage und ſchreibe vier Milli
arden 800 Millionen Dollars. Allein ein Viertel des
geſamten amerikaniſchen Außenhandels wird mit den lateinameri
kaniſchen „Nachbarn und Brüdern“ getätigt. Der Hunger des ame
rikaniſchen Kapitals nach neuen Rohſtoffquellen iſt unerſättlich. Wo
hat er beſſere Ausſicht, dieſen Hunger zu befriedigen als gerade in
den Ländern Lateinamerikas?!

Die Gründe, die die Vereinigten Staaten zu dem Aufbau dieſes
rieſigen Wirtſchaftsreiches getrieben haben, ſind mannigfal-
tig. Jeder Kenner der Verhältniſſe der amerikaniſchen Erdhälfte
iſt ſich ihrer deutlich bewußt. Da iſt zuerſt die nationale
Sicherheit, die ihren Ausdruck im Panamakanal, der durch
ihn gewährleiſteten Verbindung zwiſchen dem Atlantik und dem
Pacifik und dem rieſigen Befeſtigungsring an beiden Welt neeren
gefunden hat. Da iſt der weit über den Bedarf hinausgehende Pro
duktionsüberſchuß und die unſtillbare Nachfrage der amerikaniſchen
Jnduſtrien nach tropiſchen und halbtropiſchen Produkten, und da
iſt endlich Amerikas Kapitalsüberſchuß, der, nur begrenzten Abfluß
nach dem induſtriellen Europa findend, ungehemmt nach dem un
entwickelten Lateinamerika fließt.

Aber niemand gebe ſich der gefährlichen Täuſchung hin, daß auf
dem Boden Venezuelas dieſe ungeheure Expanſion der Vereinigten
Staaten ihr natürliches Ende und ihre Grenze findet. Auch die
großen Republiken Südamerikas ſpüren deutlich den zielbe
wußten Stoß des nordamerikaniſchen Kapitals und ſehen von
Jahr zu Jahr ihre natürlichen Reichtümer mehr und mehr in den
Händen amerikaniſcher Geſellſchaften verſchwinden. Argentinien,
das im Jahre 1920 kaum 40 Millionen Dollars amerikaniſcher Ka

pitalsanlagen aufwies, hat heute nach vorſichtigen Schözungen ge
gen 250 Millionen Dollars amerikaniſche Anlagen im Lande.
Chile rechnet mit 400, Braſilien mit 300 und Peru mit
100 Millionen Dollars amerikaniſcher Kapitalsanlagen. Auch hier
iſt der Prozeß Unverkennbar, wenngleich amerikaniſcher Ausdeh
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europäiſchen Kapitals gewiſſe Schranken geſetzt ſind.
In dieſe Herrlichkeit ſchiebt ſich Mexiko wie ein Keil ein.

Wie ein Dorn ſitzt es dem Jmperium im Fleiſche und ſtört die
großzügigſten Kapitalspläne. Das iſt natürlich nicht ſo zu ver
ſtehen, daß Mexiko dem Eroberungszug der amerikaniſchen Wirt
ſchaft Widerſtand entgegenſetzt oder auch nur, rein wirtſchaftlich ge
ſprochen, zu ſetzen gewillt iſt. Weiß es doch am beſten, was ame
rikaniſches Geld iſt und welche Entwicklung es dem Lande und ſei
nen Bewohnern bringt. Allein in Mexiko rechnen amerikaniſche
Huellen mit 1,390 Millionen Dollars amerikaniſcher
Gelder und ohne daß ein Ende dieſer Geldflut, die über alle Wirt
ſchaftszweige hinwegſpült, abzuſehen wäre. Aber während dieſe
wirtſchaftliche Durchdringung begrüßt wird, wie man ein unauf
haltſames Schickſal begrüßt, und man ſich in Mexiko bewußt iſt,
daß dieſe Durchdringung letzten Endes doch beiden Parteien
Vorteile bringt, lehnt man leidenſchaftlich die Kehrſeite der
Medaille ab, die über Nacht in gang Zentralamerika wahr gewor
den iſt. Man will keine politiſche Knechtſchaft, kein
Vaſallentum, man will auf eigenem Boden frei ſein, in ſeiner Ge
ſetzgebung allein zu ſagen haben. Hier iſt der tiefere Grund, warum
Mexiko es ablehnt, ſich von dem „großen Nachbarn“ in in
terne Fragen hineinreden zu läſfen. Man iſt hier nicht gegen das
Kapital. Es ſoll kommen, aber es ſoll und muß die Souverä-
nität Mexikos reſpektieren und ſich nicht anmaßen, ſich
über die Landesgeſetze hinwegzuſetzen. Jn einem Worte und im
beſten Sinne: Mexiko den Mexikanern!

Jn dieſem Lichte gewinnt die Ernennung des neuen amerika
niſchen Botſchafters Morrow einſt Direktor ber Morgan und
zurzeit noch Jnhaber großer Weltunternehmungen in Mexiko
beſonderes IJntereſſe. Mit Fleiß iſt die bürgerliche und kapitali
ſtiſche Preſſe Nordamerikas bemüht, ein beſonderes roſiges poli
tiſches Bild von der zukünftigen Tätigkeit des Botſchafters zu ma
len. Wenn man ihren Worten glauben ſoll, iſt jetzt das paradie
ſiſche Zeitalter für die amerikaniſche mexikaniſchen Beziehungen ge
kommen. Alle Streitigkeiten zwiſchen beiden Nationen werden ein
glückliches Ende finden, reiner Friede und Eintracht wird von jetzt
ab herrſchen. Aber genau das Gegenteil von dem, was man glau

ben machen will, iſt wahr. Jn Waſhington iſt man der diploma-
tiſchen Geſten müde geworden; man will endlich Klarheit inMexiko. Wozu Diplomalle Es iſt an der Zeit, Ordnung in

Mexiko in dem von Amerika verſtandenen Sinne
zu ſchaffen und zu beweiſen, wer auf der weſtlichen Hälfte des
Erdteils regiert. Nur dazu hat man Herrn Morrow entſandt.
Nicht umſonſt hat man einen Mann geſchickt, der auf eigene
Kappe handeln kann. Morrows Wort iſt Ja und Amen
in Waſhington und keine Regierungsinſtanz in den Vereinigten
Staaten wird wagen, gegen ihn aufzutreten. Die Maske
iſt gefallen und der letzte Akt der amerikaniſch mexikaniſchen Dra
mas hat begonnen. Da ſage man noch, daß der amerikaniſche Kon
tinent nicht von Wallſtreet aus dirigiert wird!

Ein und Ausfuhrverbote.
Die Genfer Konvention beſeitigt die Hemmungen vorläufig

nur keilweiſe.

Genf, 1. November. (Eig. Drahtber.) Aus Darlegungen die
der Präſident der Staatenkonferenz für die Beſeitigung der Ein
und Ausfuhrverbote und deren Beſchränkung am Dientag abend
den Preſſeverkretern machte, geht hervor, daß die Konvention nur
mit einer bedeutenden Lücke zum Abſchluß gebracht werden kann
Es müſſen nämlich in einer Uebergangsbeſtimmung noch eine Reihe
von außerordentlichen Ein und Ausfuhrverboten befriſtet beibe
halten werden. Dabei handelt es ſich hauptſächlich um das engliſche
Farbenein und ausfuhrverbot, das deutſche Kohlenausfuhrverbot
und das polniſche Stißſtoffeinfuhrverbot, ſowie um das franzöſiſche
Eiſenausfuhrverbot, das tſchechoflowakiſche Häuteausfuhrverbot und
das rumäniſche Rohpetroleumausfuhrverbot. Man iſt übereinge
kommen, daß bis zum 1. Februar Vorbehalte zu dieſen Verboten
gemacht werden können. Darauf ſollen die Vertreter derjenigen
Staaten, welche die Konvention bis dahin unterzeichnet haben, zu
ſammentreten, um ſich über die Tragweite dieſer Vorbehalte und
die Dauer der beizubehaltenden Verbote, welche nicht über 30
hinausgehen ſollen, zu verſtändigen. Eine andere bedeutende
Schwäche oder Konvpention, die man am Samstag oder Montag zu
unterzeichnen hofft, liegt in dem Artikel 7 über die einzuführende
Schiedsgerichtsbarheit für die Regelung von Differenzen aus der
Konvention.

vPoincares Methode.
Morgen Zuſammentritt der franzöſiſchen Kammer

Paris, 1. Nov. (Eig. Drahtm.) Die Kammer wird nach 31
Monaten Ferien am Donnerstag wieder zuſammentreten. Sie
wird vor dem 1. Januar 1928, alſo in kaum zwei Monaten, das
Budget für 1928 zu verabſchieden haben. Poincare dürfte im Ver
lauf der Erörterungen zweifellos die Taktik wiederholen, die er
bereits in der Finanzkommiſſion mit Erfolg vertrat und ſich jeder
Erhöhung der Ausgaben oder Verminderung der Einnahmen un
ter Stellung der Vertrauensfrage widerſetzen. Das Recht der par
lamentariſchen Kontrolle wird alſo auf das geringſte Maß be
ſchränkt. Unter dieſen Umſtänden wird aller Vorausſicht nach das
Budget in der von Poincare gewünſchten Zeit reibungslos in
einem mindeſtens auf dem Papier beſtehenden Gleichgewicht verab
ſchiedet werden.

Zuſammenfaſſung der ElektroIntereſſen.
Das Preußiſche Handelsminiſterium hat die Zuſammen

faſſung der Elekkrointereſſen des Freiſtoates
Preußen nach Maßgabe des Geſetzes vom 24. Oktober 1927
durchgeführt. Der neue Konzern führt den Namen Preußiſche
Elektrizitäts Aktiengeſellſchaft und hat ſeinen Sitz in Berlin. Die
Konzentration iſt in der Praxis ſo bewerkſtelligt worden, daß die
Geſellſchaft Ob er weſer ſämtliche preußiſchen Elektrizitälswerke
und Beteiligungen Preußens an anderen Elektrizitätswerken in ſich
vereinigt.

Das Aktienkapikal beträgt 80 Millionen Mark. Nach den ge
ſetzlichen Beſtimmungen müſſen der preußiſche Staat und die Ab
geordneten ſtets über die Mehrheit verfügen. Leiter der Preußi
ſchen Elektrizitäts A.G. iſt Generaldirektor Frank von der Ober
wefer. Als Vorſitzender des Aufſichtsrats iſt Miniſterialdirektor
Dr. Skaudinger beſtellt worden. Der preußiſche Landtag ſchickt
in den Aufſichtsrat 11 Abgeordnete; darunter befinden ſich die So
zialdemokraten Waentig und Leinert. Das RheiniſchWeſtfäliſche
Elektrizitätswerk (R. W. E.) wird im Aufſichtsrat durch drei Mit
glieder vertreten ſein. Entgegen einer, vor einigen Tagen verbrei
teten Meldung befindet ſich unter dieſen Mitgliedern der General

nungspolitik auf dem Boden Südamerikas durch den Wettbewerb

Reichsregierung wird, wie man weiß, ſehr ernſthaft der Plan er

Kapitän von Mücke hat wie uns aus Dresden gemeldet

nicht. Weiter ſind in den Aufſichtsrat vertreten Generaldirektor
Krone vom Eelektrizitätswerk Weſtfalen, der Oberbürgermeiſter
von Frankfurt am Mäin, Landmann, und Ingenieur Dr. Majar
cziak, der der ſozialdemokratiſchen Partei angehört. Vertreter ent
ſenden ferner die Bayeriſchen Elektrizitätswerke, der ElektroZweck
verband Mitteldeutſchlands und die Vereinigten Kommunaglen Elek
trigzitätswerke. Die Aufſichtsratsmitglieder beziehen keine Tan

tieme. 5Kemal wiedergewählt.
Die kürkiſche Nationalverſammlung,

die am Dienstag in An gora neu zuſammengetreten iſt, hatKemal
Paſcha einſtimmig zum Staatsprä ſidenten wieder ge
wählt. Er hatte entſprechend der Verfaſſung ſein Amt, das er jetzt
vier Jahre inne hat, in die Hände des Parlaments zurückgegeben,
deſſen e e er allerdings mehr oder minder ſelbſt ernannt

hat. JWer ſich unterſtanden hätte, Kemal etwa nicht zu wählen, hätte
mit den Folgen Bekanntſchaft machen können.

Der Tod in der Urne.
Jn La Paz (Bolivien) ſitzen ſeit zehn Jahren vier zum Tode

verurteilte Männer im Gefängnis, die beſchuldigt ſind, den früheren
Präſidenten von Bolivien, General Pandu, ermordet zu haben.
Da nach dem Geſetz nur einer hingerichtet wird, mußten die vier
loſen, wer von ihnen den Mord zu ſühnten habe.

Wie der „Lokal-Anzeiger“ meldet, geſchah das am Dienstag un
ter Todesſtille in einem Gerichtsſaal. Die erſten drei zogen Nieten,
ſodaß der vierte das fatale Los bekam. Er erklärte angeblich
lächelnd, daß er unſchuldig ſei, aber nicht um Gnade bitten werde,
ſondern nur das Gericht erſuche, die Hinrichtung ſo bald als möglich
zu vollziehen, damit die Oefentlichkeit befriedigt werde.

Wie aus La Paz vom 31. Oktober gemeldet wird, hat der Prä
ſident Siles ein Dekret für die Hinrichtung eines der vier Attentäter
auf den früheren Präſidenten Pando unterzeichnet. Der Verurteilte
iſt am Dienstag hingerichtet worden.

Dr. Leonard Nelſon
In einem Artikel über den Tod Nelſons ſchreibt der „Vorwärts“:

Mit dem Verſuch, die lebendige politiſche Demokratie und das
Führerproblem mit philoſophiſchen Kategorien zu erfaſſen, geriet er
auf abſonderliche Jrrwege. Als er ſeinen „Internationalen Jugend
bund“ gründete, der auf dieſen Anſchauungen fußte, nötigte er die
SozialdemokratiſchePartei, ihre Stellung ihm und ſeiner Gründung
gegenüber ſcharf zu präziſteren. Nelſon war abſtrakter Phileſoph,
weſentlich ethiſch und philoſophiſch orientiert. Es iſt verſtändſich,
daß er gerade als Ethiker den Weg zur Politik ſuchte. Aber ſein
wie immer gearteter Sozialismus hatte kein Verſtändnis für Marx,
ſo wenig wie ſein Vorbild Fries für Hegel, und das Unterfangen,
quaſit mit einem philoſophiſchen Seminar praktiſche Uebungen in
der Politik zu veranſtalten, mußte notgedrungen fehlſchlagen,

Der Reparations-Reichskommiſſar.
Staatsſekrekär Bergmann

Das Reichskabinett wird heute nach der Rückkehr des Reichs
kanzlers und Dr. Streſemanns die abſchließenden Beratungen
über die Denkſchrift des Reparationsagenten abhalten. Die münd
lichen Verhandlungen mit Parker Gilbert, an denen zuletzt
auch der Reichsaußenminiſter teilgenommen hat, ſind beendet. Die
Reichsregierung ſoll ſich jetzt darüber ſchlüſſig werden, welche Maß
nahmen auf Grund dieſer Denkſchrift getroffen und welche Ant
wort dem Reparationsagenken erteilt werden ſoll. Jnnerhalb der

wogen, die Reparationsangelgenheiten in einem beſonderen Reichs
Kommiſſariat zu vereinigen, das in enger Fühlung mit dem Reichs
finanzminiſterium, dem Auswärtigen Amt und dem Reichswirt
ſchaftsminiſterium arbeiten und den Verkehr mit dem Reparations
agenten beſorgen ſoll. Anſcheinend iſt die Schaffung des Reichs
komiſſariates für Reparationsangelegenheiten in den Beſprechun
gen mit Parker Gilbert bereits vereinbart worden. Wenn ſie heute
im Kabinett beſchloſſen werden ſollte, dann wird wohl auch gleich
zeitig die Ernennung des Reichskommiſſars erfolgen, in Ausſicht ge
nommen iſt der frühere Staatsſekretär Bergmann, der jahre
lang während ſeiner Tätigkeit in Paris und in Berlin mit
den Reparationsfragen befaßt geweſen iſt. Dr. Bergmann würde
als Reichskommiſſar wieder in den aktiven Reichsdienſt zurück
kehren.

Ein Antiparlamentarier.
Der nationalſozialiſtiſche Abgeordnete des Sächſiſchen Landtags

wird ſein Mandat niedergelegt „weil der Parlamenkarismus
organiſterter Müßiggang“ ſei. Der Präſident des Landtags ſtellte
demgegenüber feſt, daß Mücke allein an 19 von 47 Sitzungen über
haupt nicht teilgenommen hat und ſich aus den meiſten Sitzungen

bald entfernt hätte.

Die Todesſtrafe in Vußland.
Moskau, Nov. In Erfüllung des Manifeſtes des Zentral

exekutivkomitees der Sowjetunion über die Einſchränkung der
direktor Vögler von den Vereinigten Stahlwerken (Ruhr-Truſt)

/Sozialiſtiſchen Föderation Sowjetrepublik, den betreffenden Artikel
des Strafgeſetzbuches Jnnerrußlands abzuändern und an Stelle der
Todesſtrafe Freiheitsſtrafen feſtzulegen. Für politiſche Ver
gehen bleibt die Todesſtrafe allerdings.

Kommunalwahlen in Oldenburg
Oldenburg, 1. November. (Eig. Drahtber.) Am Sonntag fin

den in den Städten und Stadtgemeinden des Freiſtaats Oldenburg
die Stadtratswahlen ſtatt. Jn der Stadt Oldenburg mit ihren
50 000 Einwohnern ſind nicht weniger als ſieben Liſten aufgeſtellt,
darunter eine der „Hitler-Bewegung“ und eine, die ſich
„Steuerzahlerſchutz“ nennt. Auch in den übrigen Gemein-
den haben faſt überall kleine und kleinſte Splitterparteien Sonder
liſten aufgeſtellt. Es gibt da u. a. eine Liſte der „Neuhin zu
gezogenen“. e

Die deutſchnationale Flaggenparole. Die
Mecklenburgs hielten in Roſtock ihren Landesparteitag ab. Der
Reichstagsabgeordnete Everling erklärte, die Flaggenfrage
werde in den Mittelpunkt des Wahlkampfes geſtellt werden. Einen
Volksentſcheid über die Flaggenfrage lehnten die Deutſchnationalen
ab, weil er „nur die Gegenſätze verwiſche“, ebenſo eine Einheits
Flagge. Weiter erklärte er nach dem offiziellen Bericht, daß die
Deutſchnationalen nicht daran dächten, ihre Oppoſition gegen die
Verfaſſung aufzugeben.

Heidelberg ſchmückt Eberts Grab. Aus Anlaß des Allerſeelen
tages hat die Stadtverwaltung Heidelberg das Grab des erſten
Reichspräſidenten Ebert mit reichem Blumenſchmuck verſehen und
einen Kranz in den Farben SchwarzRotGoldGrün, den Farben
der Stadt Heidelberg, niederlegen laſſen.

Die deutſchen Kriegergräber in Belgrad. Jn Belgrad fand die
alljährliche Feier auf dem deutſchen Kriegerfriedhof ſtatt. Geſand
ſchaftsrat Buſſe hielt eine Anſprache, in der er ausführte, die Feiern
an Kriegergräbern dürften nicht den Geiſt des Unfriedens beleben,
ſondern müßten den Geiſt der Verſöhnung ſtärken. In gleichem
Sinne ſprach der evangeliſche Pfarrer Turek. Es wurden Kränze
in den Reichsfarben an den deutſchen und den ſerbiſchen Krieger
gräbern niedergelegt.

Die ifalieniſche Regierung hat dem Völkerbundsſekretariat zur
Eintragung und Veröffentlichung die Freundſchafts und Schieds
gerichtsverträge mit Spanien, Rumänien, Ungarn und dem Yemen
eingeſandt.

Riefenflokkenyarade in Japan. Vor dem Kaiſer und 200 000
Zuſchauern fand die Flottenparade mit 170 Einheiten und 600 080
Tons ſtatt.

Zwei Milliarden Aeberſchuß. Das amerikaniſche Budget, das
Staatsſekretär Mellon heute nachmittag dem amerikaniſchen Kon
greß vorlegt, ſieht für 1928 einen Ueberſchuß von 455 Millionen
Dollar und für das neue Finanzjahr 1929 274 Millionen Dollar
Ueberſchuß vor. Als Steuerabbau iſt der Betrag von 225 Millionen
Dollar in Ausſicht genommen.

Deutſchnationalen

Soziales.
Forderungen der Arbeitsinvaliden.

Eine inkernationale Konferenz der Arbeiksinwaliden
fand dieſer Tage in Brüſſel ſtatt. Vertreten waren die Organi
ſationen aus Deutſchland Frankreich, Oeſterreich, Holland
und Belgien; auch ElſaßLothringen hatte einen Delegierten ent
ſandt. Als Vertreter des Jnternationglen Arbeitsamtes war De
ch an t erſchienen. Die Konferenz erhob durch einſtimmig gefaßten

Beſchluß folgende Forderungen
„Jn allen Ländern iſt eine umfaſſende ſoziale Verſicherung:

Kranken-, Alters, Jnvaliden, Unfall, Hinterbliebenen und Ar
beitsloſenverſicherung zu ſchaffen, die gegen die wirtſchaftlichen und
geſundheitlichen Nöte ausreichende Hilfe bringt. Soweit die Ver
ſicherung in einzelnen Fällen nicht eingreift, muß ſtaatliche Hilfe
eintreten durch die Schaffung einer ausreichenden Verſor
gungs-Geſetzgebung, die für die Verſorgungsberechtigten
keinerlei politiſche oder geſellſchaftliche Entrechtung mit ſich bringte
Die Ausländer ſind Jnländern gleichzuſtellen und auch den im Aus
lande lebenden Familienangehörigen iſt von der Verſicherung die
gleiche Stellung einzuräumen wie den Familienangehörigen der
Jnländer. Den Verſicherten, insbeſondere auch den Rentenemp
fängern, iſt in der Verſicherung und Verſorgung ein maßgebendes
Mitbeſtimmungsrecht einzuräumen“.

Jnbezug auf Die internationale Reglung der Unfallver
ſicherung ſtellte die Konferenz folgende Forderungen ortf

„I. Erweiterung des Verſichertenkreiſes auf alle Arbeiter, An
geſtellte und Lehrlinge in öffentlichen und privaten Betriebeſt, Un
ternehmungen oder Anſtalten jeglicher Art, insbeſondere auch der
Landwirtſchaft und der Hausangeſtellten. 2. Unfälle, die mit der
Arbeit im Zuſammenhang ſtehen, insbeſondere Unfälle auf dem
Wege nach und von der Arbeit, müſſen entſchädigungspflichtig ge
macht werden. 3. Alle Berufskrankheiten müſſen als Ver
ſicherungsfälle gelten. 4. Die Löhne müſſen von der Verſicherung
voll erfaßk werden. 5. Als Vollrente hat der ganze Verdienſt und
als Teilrente hat der Teil von der Vollrente zu gelten der der pro
zentualen Erwerbsverminderung entſpricht. 6. Die Renten ſind
nach dem jeweiligen Lohn oder Preisniveau periodiſch umzurech
nen. 7. Solange Krankenbehandlung gewährt wird und dadurch
Arbeitsbehinderung beſteht, muß die Vollrente gewährt werden.
8. Solange der Verletzte infolge des Unfalles ſo hilflos iſt, daß er
ohne Wartung oder Pflege nicht beſtehen kann, muß ihm eine
Pflegezulage gewährt werden. Die Pflegezulage darf bei
der Rentenberechnung nicht gewertet werden. 9. Für Witwen und
die ihnen Gleichſtehenden ſind 30 Prozent des Jahresarbeitsver
dienſtes, wenn die Witwe aber 50 Prozent erwerbsbehindert iſt,
50 Prozent des Lohnes des Verſtorbenen als Rente zu gewähren
Iſt der Tod keine Folge des Unfalles, war der Verſtorbene aber
durch den Unfall wenigſtens 50 Prozent erwerbsbehindert, ſo iſt
der Witwe ebenfalls Rente zu gewähren. 10. Jede Waiſe erhält
20 Prozent, die Vollwaiſen 25 Prozent des Lohnes des Verſtorbe
nen als W aiſenrente. Als Waiſen gelten auch Stiefkinder, an
Kindesſtatt angenommene Kinder und uneheliche Kinder ſowie En
kel, wenn der Verſtorbene für ihren Unterhalt geſorgt hat. Wai
ſenrente erhalten auch die Waiſen, deren Vater durch Unfall wenig
ſtens 50 Prozent erwerbsbehindert war und nicht an den Unfall
folgen geſtorben iſt. 11. Verwandten der aufſteigenden Linie, die
der Verſtorbene in erheblichem Maße unterhalten hat oder in ſpä
terer Zeit die Unterhaltungspflicht wahrſcheinlich eingetreten wäre,
iſt Rente in gleichem Maße wie den Waiſen zu gewähren. 12. Die
Berufsfürſorge iſt in ſtärkſtem Maße zu fordern, insbeſon
dere iſt Berufsberatung und bevorzugte Arbeitszuweiſung zu ge
währen. 13. Die Krankenhausbehandlung muß mit
allen geeigneten Mitteln und namentlich muß die Frühbehandlung
durchgeführt werden. Hilfs oder Behilfsmittel und Erſatz für den
durch den Gebrauch der Mittel erforderlichen Unkoſten, ſind aus

Todesſtrafe beſchloß das Zentralexekutivkomitee der Ruſſiſchen reichend zu gewähren.

Sh



h

S

Kleine Chronik.
296 Todesopfer der „Maſalda“.

Die Zahl der Vermißten bei dem Untergang der „Principeſſa
Mafalda“ wird übereinſtimmend jetzt von den braſilianiſchen Ha
fenbehörden und der italieniſchen Schiffahrtsgeſellſchaft mit 296 an

gegeben. SNoch am letzten Freitag hatte die italieniſche Reederei feſtge
ſtellt, daß ſämtliche Paſſagiere des Schiffes gerettet worden ſeien
und lediglich von Zwei bis drei Paſſagieren noch die Namens
angabe fehle; daß auch von der Beſatzung die Zahl der Opfer ver
mutlich 20 nicht überſteige.

Mit jener unwahren Behauptung folgte die Reederei offenbar
emer Weiſung der italieniſchen Regierung. Die Lehre Muſſolinis
ſautet: Nicht nur der Faſchismus iſt gut, ſondern auch alles, was
unter dem Faſchismus ſich ereignet, iſt gut. Schiffskataſtrophen
gehören nicht ins Programm. Es haben nicht an die 300 Paſſa
giere Zu ertrinken. Alſo wird befohlen, daß alle gerettet ſind.

Muſſolinis Diktatur reicht aber bis jetzt nicht über die italie
niſchen Grenzen hinaus. Ueberall in der Welt außerhalb Italiens
iſt die Wahrheit über den Untergang der „Principeſſa Mafalda“
bekannt geworden, ſoweit dies nach der Technik der Nachrichten
übermittlung möglich war, allen entgegengeſetzten Bemühungen
zum Trotz.

Todesſturz eines Junkersfliegers.
Auf dem Deſſauer Flugplatz ereignete ſich am Dienstag

vormittag um 9.30 Uhr ein tödliches Flugzeugunglück. Der be
zannte Kunſtflieger und Oberingenieur der Junkerswerke Plauth
war mit einem offenen, einmotorigen Junkersſportflugzeug, der
ſogenannten Schwedenmaſchine, zu Kunſtflügen aufgeſtiegen. Er
hatte u. a. einen Rückenflug ausgeführt und ging aus 1000 Meter
Höhe in einem Sturzflug nieder. Als er aber in etwa 400 Meter
Höhe die Maſchine wieder auffangen wollte, mißlang ihm das; das
Flugzeug geriet vielmehr ins Trudeln, ſauſte auf den Flugplatz
nieder und ging völlig in Trümmer. Plaut war ſofort tot. Seine
Leiche wurde furchtbar verſtümmelt unter den Trümmern des
Apparates geborgen. Plauth, der ein Alter von 30 Jahren erreicht
hat, galt als einer der beſten deutſchen Flieger Während des
Krieges flog er bereits als Jagdflieger 1924 machte er den Deut
ſchen Rundflug mit und erlangte auch einen Preis. Er hinterläßt
eine Witwe mit drei Kindern.

Ein Stiefſohn Wilhelms II. ködlich verunglückt. Der zweit
älteſte Sohn der zweiten Frau Wilhelms 2., der 19 Jahre alte
Prinz Georg Wilhelm von Schönaich-Carolath iſt am Dienstag
morgen im Krankenhaus in Grünberg in Schleſien einem ſchweren
Schädelbruch erlegen, den er ſich am Sonntag abend bei einer
Motorradfahrt zugezogen hatte. Der Prinz war nach Einbruch
der Dunkelheit mit ſeinem Motorrad, in deſſen Beiwagen ſein
Freund ſaß, von hinten auf ein völlig unbeleuchtekes Bauernfuhr-
werk aufgefahren. Die Pferde des Wagens wurden durch den
Zuſammenprall ſcheu und gingen durch. Die Frau des Bauern
gutsbeſitzers Jrmler aus Loos, die auf dem Wagen ſaß und die
Pferde lenkte, wurde heruntergeſchleudert, kam aber mit einer
leichten Gehirnerſchütterung davon. Die Verletzung des Prinzen
war ſo ſtark, daß ärztliche Hilfe vergebens war; er ſtarb, ohne die
Beſinnung wieder erlangt zu haben. Auch der Begleiter des Prin
zen erlitt ſchwere Verletzungen.

Das Todesurteil gegen Dr. Broecher beſtätigt. Vom Schwur-
gericht in Köln waren am 2. Juni der praktiſche Arzt Dr. Broecher
wegen Mordes zum Tode, ſeine Geliebte, Frau Oberreuther, wegen
Mordbegünſtigung zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt worden.
Frau Oberreuther lebte mit dem um 16 Jahre älteren Architekten
Oberreuther in zerrütteter Ehe und klagte wiederholt Dr. Broecher
ihr Leid. Mit der Zeit entwickelte ſich zwiſchen beiden ein Lie
besverhältnis. Jm Frühjahr 1926 behandelte Dr. Broecher den
Ehemann Oberreuther im Krankenhauſe wegen eines Herzleidens.
Hierbei verabreichte er dem Kranken ſo ſtarke Einſpritzungen von
Queckſilberpräparaten, daß ſehr raſch der Tod Oberreuthers ein
trat. Nach dem Tode floh das Paar gemeinfam nach Holland, wo
es ſpäter verhaftet wurde. Dr. Broecher hatte gegen das Urteil
Reviſion eingelegt, die aber vom Reichsgericht nach längerer Be
ratung verworfen wurde.

263 Schafe verbrannk. Auf dem der Stadt Berlin gehörigen
Gut Heinersdorf, ſüdlich der Reichshauptſtadt zwiſchen Großbeeren
und Osdorf gelegen, brach am Dienstag morgen in einem 60 m
langen Stall ein folgenſchwerer Brand aus. Der Gutsfeuerwehr
und den Arbeitern des Gutes gelang es, wenigſtens das Großvieh
aus dem brennenden Stall herauszuholen. Das Feuer bereitete
ſich jedoch ſo raſch aus, daß 263 Schafe, die ebenfalls in dem Stall
untergebracht waren, nicht mehr gerettet werden konnten, ſondern
verbrannten und erſtickten. Obwohl 10 freiwillige Feuerwehren
und 3 Löſchzüge aus Berlin eintrafen, iſt das mächtige Stall
gebäude bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Der Schaden
beträgt etwa 80 000 Mark. Das Feuer wird auf fahrläſſige oder
mutwillige Brandſtiftung zurückgeführt.

Brandſtifter aus Heldenmuk. Jm Methodiſten-Krankenhaus in
Brooklyn brach ein Brand aus, durch den mehrere 100 Kranke
in große Gefahr gerieten. Bei dem Rettungswerk, bei dem es ſich
vor allem darum handelte, die Kranken vor Rauchvergiftung zu
ſchützen, tat ſich beſonders ein Hausdiener hervor. Später
ſtellte ſich heraus, daß er es war, der das Feuer angelegt hatte
und daß man es bei ihm mit einem gewohnheitsmäßigen, krank-
haft veranlagten Brandſtifter zu tun hat. Er wollte durch Be

(Elgenen Funk

Einſturz eines Neubaues.
Königsberg, 2. Nov. (E). Der Südflügel des Neubaues des

Poſtamtes in Königsberg iſt am Dienstag infolge eines Deckenein
ſturzes zum größten Teil eingeſtürzt. Zahlreiche Arbeiter wurden
unter dem Mauerwerk begraben. Ein Arbeiter war ſofort tot,
einer ſtarb auf dem Wege zum Krankenhaus, einige andere wurden

teils ſchwer, teils leicht verletzt.
Rumäniſch deutſche Wirkſchaftsverhandlungen.

Bukareſt 2. Nov. (EF). Der rumäniſche Außenminiſter iſt
amtlich benachrichtigt worden, daß die deutſche Regierung eine Son
derdelegation ernannt hat, die mit Rumänien über alle zwiſchen
den beiden Ländern ſchwebenden Fragen verhandeln und möglichſt
bald normale wirtſchaftliche Veziehungen zwiſchen beiden Staaten
herſtellen ſoll.

Unſere Parteipreſſe in Frankreich.
Paris, 2. Nov. (ED). Die ſtändige Verwaltungskommiſſion

der ſozialiſtiſchen Parkei hat ſich am Dienstag mit der Frage der
ſozialiſtiſchen Preſſe und beſonders mit dem Parteiblatt „Le Popou
lair“ beſchäftigt und die Propagandamöglichkeiten der Partei im
Hinblick auf die kommenden Wahlen erörtkert. Die Kommiſſion hat
mit Befriedigung von dem großen Erfolg Kenntnis genommen, den
das Blatt in den letzten Monaten in Paris und darüber hinaus er
reicht hat.

r

weiſe ſeines Heldenmutes die Bewunderung einer Angeſtellten des
Krankenhauſes erringen, in die er verliebt war.

Verurteilung eines Kinobeſitzers. Der Beſitzer eines Kinos in
Monkreal, das im Juni einer Feuersbrunſt zum Opfer fiel, wo
bei 78 Kinder verbrannten, iſt jetzt zu zwei Jahren Ge
fängnis verurteilt worden. Zwei ſeiner Angeſtellten erhielten je

ein Jahr Gefängnis
Pekroleum Exploſion in Newyork. Jn einem vornehmen Wohn

viertel Newyorks ſind in der Racht zum Dienstag vier große Pe
troleumbehälter der Standard Hil Company explodiert, wobei
40 000 Gallonen Petroleum in Flammen aufgingen. 3 Büroge
bäude ſind dem Feuer zum Opfer gefallen, zahlreiche große Wohn
häuſer mußten vor den turmhohen Flammen geräumt werden.
Das Feuer ſoll auf Kinder zurückzuführen ſein, die mit Feuerwerk
geſpielt haben.

Eiſenbahnunfall im Rheinland. Bei der Einfahrt in den Bahn-
hof Grevenbroich ſtieß am Dienstag vormittag um 9,40 Uhr
eine aus Richtung Köln kommende Lokomotive mit dem von Dü
ren kommenden Eilzug 159 zuſammen. Beide Lokomotiven ent
gleiſten. 17 Perſonen erlitten leichtere Verletzungen, 7 mußten ins
Krankenhaus eingeliefert werden. Die Schuldfrage iſt noch nicht
geklärt.

51 Fiſcher ertrunken. Der ſchwere Südweſtſturm, der an der
Weſtküſte Jrlands in den letzten Tagen tobte, hat unter den
Fiſchern 51 Todesopfer aus den Dörfern Galweay und Mayo ge
fordert.

Lya de Pulti verungläckt. Die bekannte Filmſchauſpielerin Lya
de Putti iſt in der Nacht zum Dienstag, als ſie ſich zu einer nächt
lichen Filmaufnahme auf das Tempelhofer Feld in Berlin bege
ben wollte, beim Verlaſſen ihrer Wohnung im Hausflur verun
glückt. Sie kam am Fuße der Treppe ſo unglücklich zu Fall, daß
ſie mit einem Bein das Fenſter der Portierloge durchſchkug. Da
bei erlitt ſie an der einen Wade eine erhebliche Verletzung und ſo
ſtarken Blutverluſt, daß der Arzt die Ueberführung in eine Klinik
veranlaßte

Forderungen der Kabylen. Jn Marokko ſind dieſer Tage den
eingeborenen Kabylen mehrere franzöſiſche Staatsangehörige in
die Hände gefallen, bei denen es ſich um Verwandte des franzö
ſiſchen Generalreſidenten Steeg, des höchſten Beamten des Lan
des handelt. Dementſprechend ſind die Bedingungen, die die Ka
bylen für die Herausgabe der Gefangenen ſtellen, außerordentlich
hoch. Angeblich fordern ſie je zwei Millionen Francs Bargeld, die
Freilaſſung von 10 Eingeborenen, die von den Franzoſen gefangen
gehalten werden, für den Anführer des Handſtreichs 7 ſchöne
Pferdegeſchirre mit Goldbeſchlag, 7 arabiſche Koſtüme und Bur-
nuſſe und ſchließlich die Zuſage, ſieben Jahre lang auf jedes mili
täriſche Vorgehen zu verzichten.

Auch Schalzapin will ſich ſcheiden laſſen. Der berühmte ruſſiſche
Baſſiſt Feodor Schatjapin hat die Scheidungsklage gegen ſeine
Gattin, die frühere italieniſche Ballerina Tornaghi, eingereicht. Der
Sänger erklärt ſich bereit, ſeiner Gattin eine monatliche Abfindung
von 300 Dollar zu gewähren.

Der deutſche Kriegerfriedhof bei Riga verwüſtet. Der deutſche
Kriederfriedhof an der Lorupe bei Riga und Segewold, auf dem
ſich 67 deutſche Maſſenkriegergräber befinden, iſt von unbekannten
Verbrechern verwüſtet worden. Die Grabſchänder haben vierzehn
Kreuze aus der Erde geriſſen, zum Teil zerbrochen, teils durchein
andergeworfen. Die Grabhügel wurden von den Schändern ein
getreten und eine junge friſch eingepflanzte Birkenallee, die aus
ſiebzig Bäumen beſtand, zur Hälfte abgebrochen. Die Brücken, die
den Friedhof mit der Landſtraße verbinden, ſind zertrümmert wor-
den. Der Friedhof iſt mit Mitteln des Deutſchen Reiches angelegt
worden und wird auch mit ſolchen Mitteln inſtand gehalten. Der

Aushebung einer Geheimdruckerei.

Moskau, 2. Nov. (EF). Jn der Nähe von Moskau wurde eine
neue Geheimdruckerei der Oppoſition entdeckt. Jhre Leiter waren
Grünfeld und Fedorow, die ſofort aus der Partei ausgeſchloſſen
wurden.

Neues Attentat auf dem Balkan.
Berlin, 2. Nov. (EF). Ein neues Attentat hat ſich in der

Nacht zum Dienstag in der mazedoniſchen Stadt Stip ereignet.
Mitten auf der Brücke fielen abends um 10 Uhr 5 Revolverſchüſſe.
Als die Polizei erſchien, fand ſie den Mazedonier Michael Michai
loff und deſſen Sohn erſchoſſen vor. Michailoff iſt der Vater des
mazedoniſchen Revolutionärs Vance Michailoff.

Aus Muſſolinis Gefilden enkronnen.
Rom, 2. Nov. (ES). Der frühere italieniſche Abgeordnete des

linken Flügels der katholiſchen Partei, Migliori, iſt wegen ſeiner
heimlichen Flucht aus Jtalien zu vier Jahren Gefängnis und
20 000 Lire Geldſtrafe verurteilt worden.

Attentat in Liſſabon.
Liſſabon, 2. Nov. (E9) Auf den Chef der porkugieſiſchen

Staatsdruckerei iſt in Liſſabon ein Attentat verübt worden, an
deſſen Folgen er verſtorben iſt.

Die WeltGetreideernte
iſt größer als im vorigen Jahre. Es prägt ſich vor allen Dingen
die Tatſache aus, daß den, beſonders in der Beſchaffenheit ſchlechten
Ernten der europäiſchen Zuſchußgebiete gute Ernken der Ueber
ſchußgebiete (zu denen man Rußland dieſes Mal nicht rechnen
kann) gegenüberſtehen. Dieſe Tatſache, die ſich noch ſchärfer aus
prägt als im Jahre 1926, beweiſt den ganzen Wahnſinn der
Agrarzölle. Sie machen den angebrachten Ausgleich auf den
Märkten und damit in der Ernährungswirtſchaft zum Teil unmög
lich. Das iſt eine Frage, die beſonders in Deutſchland Beobachtung
verdient. Das deutſche ſtatiſtiſche Reichsamt kommt zum Beiſpiel
in einer Vorſchätzung zu dem Ergebnis daß wir ungefähr 500 Mil
lionen Tonnen Weigen und 750 Millionen Tonnen Roggen mehr
geerntet haben als im Vorjahre Die Ausſichten gehen nur dar
über auseinander, wie groß die mahlfähige (Grotfähige) Ernte iſt.
Von agrariſcher Seite wird der mahlfähige Teil der deutſchen
Ernte als äußerſt gering bezeichnet. Das iſt eine Behauptung, die
logiſcherweiſe zu der Forderung einer Senkung bzw. Aufhebung
der Getreidezölle für Deutſchland führen muß. Ueber die Preis
bildung auf den Getreidemärkten iſt zu ſagen, daß der Markt im
allgemeinen zur Schwäche neigt. Das gilt vor allem für Mals
Der deutſche Markt im beſonderen ſteht unter dem Druck der gro
ßen Mengen amerikaniſchen Roggens, die im September erworben
wurden und jetzt auf Deutſchland ſchwimmen.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 1. November. Städtiſcher Schlacht undvia Mrttbericht der Notierungskommiſſton. Die Preiſe

ſind Markipreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſäint
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht. Markte und Verkaufskoſten Umſasſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreife erheben Auf
trieb 614 Rinder, und zwar 82 Ochſen, 102 Bullen, 298 Kübe, 132
Färſen, 29 Freſſer, 82 Kälber, l Schafe, 9268 Schweine Seit
dem lehten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 52 Rinder
45 Kälber, 115 Schafe, 330 Schweine. n für 100 Pfd. Lebend-
gewicht in Reichsmark. I. Rinder. A. Ochſen: vollſleiſchige,
äusgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere älteree kg vollfleiſchige, 1. jüngere 49 52 2 ältere
c) ſteiſchige h gering genährte B. Bullen:füngere, vollſleiſchige höchſtens Schlachtwerts 53--90 ſonſtige voll
fletſchige oder ausgemäſtete 48 52, ſleiſchige 9 gering
genährte Kahe: jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht.
werts 8—52, ſonſtige e und ausgemäſtete
fleiſchige 39 41, gering genährte 29-30 ä r ſen (Kalbinn

vollfleiſchige, ausgems tete höchſten Schlachtwerts Sachs
vollſteiſchig 6. 52, o) ſleiſwige B. Sreffer: dere ge
näbrtes Jungviey 36 46. X. Kälber. Doppellender, beſter
Maſt beſte Maſt und Saugkälber 7080, mittlereMaſt- und Saugktälber 55— 68, geringe Kälber 54
Schgſe. Maſtlämmer und jüngere Raſthammel 1. Veidemaß
H. 2. Stallmaſt M mittlere Maſtlämmer, ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 85- ſteiſchiges Swafvieb
36 38, gering genährtes Schafvieh Seweine.a) Feitſchweine über 300 Pfund Febendgewieht so vollſtetſchige
Schweine von eiwa 2405300 Pfund Lebendgewicht 60—62 voll
ſſeiſchige Schweine von 200-240 Pfund Lebendgewieht 56—60, voll
ſleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 52.-88

ſteiſchige Schweine von etwa 129—160 Pfund Lebendgewicht
46—50 fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewist

Sauen 46-55. NMarktverlauf Rinder ſchlecht
Schweine ſchlecht, ſonſt langſam Ueberſtand: 60 Rinder,
Schafe und 500 Schweine

Berliner Produktenbörſe vom November. Getreide und
Oelſgaten ver 1000 Kilo ſonſt pro 100 Kilo in Reichemark. Weisen
märkiſcher 245— 245. Roggen, märkiſcher 236-240. Sommergerſte
220-266. Wintergerſte Hafer, märkiſcher 200--212.Mais 191—-193. Weigenmehl 31.00--3450. Roggenmebl 31.75-—32.50.
Weizentleie 1450 1475. Roggenklete 1475—15 00. Raps 335-240Leinſaat Viltoriaerhſen 5200—57.00. l. Speiſeerbſen
.90 87.00. FJüttererbſen 24. Pelnſchken 21.00--22.00
Ackerbohnen 22.00 24.00. Wicken 22.0024.00. Lupinen, blaue
1400 14.50. Lupinen, gelbe 1475--15.50. Seradella
Rapskuchen 15.90 16.20. Leinkuchen 22.30--22.50. Trockenſchnitzel
10.60 10.80. Sovyae Schrot 20.00 20. 40. Torftrielaſſe 8070

Staat Lettland hat ſich verpflichtet, dieſe Kriegergräber zu ſchützen. Kartoffelflocken 23.20—23.60.

ELIDA JEDE

das nötige Pett zu,

STUNDE CREMEzu jeder Stunde angenehm. GSlanet nicht, fettet nicht,

klebt nicht, verhindert Bildung von Pältchen und
Runzeln, gibt der Hlaut das viel begehrte alabaster
gleiche Aussehen. Tube M. L

ELIDA COLDCREAM
bewacht über Nacht Ihren Ieint, führt trockener Haut

reinigt ideal, macht Rauheit,
schwinden. Tube M. I. Tiegel M. 1.50,
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ſ et v und. Kluſſen Lotterle.
4 Die amtliche Gewinnliſte zu 10 Pfennig iſt eingetroffen. 4

Die Loſe zur 2. Klaſſe müſſen
T bis 4. November erneuert werden.

Die Staatlichen LotterieEinnehmer:
e Strobach, Kühlingerſtr. 3 Junkermann, Ritterſtr. 13 SW Fernruf 2850. Poſtſch. Magdeb. 9132. Fernr. 1669. Poſtſch. Magdeb. 15839

V ee IBernstein-Fubbodenlackfarbe Schäfer Martinsoglbe
geg. Hautſchäden u. offene

Doſe 2 Pfd. 1 und 1.60 Mk. Seine Ratsapothere

e D.ſolche alberſtac

Mitgl. d. Deutseh, Arb.-Sänger-bündes

Geschäfts-Eröffnung!
2402202 r

Den geehrten Anwohnern der Ringstraße und Siedlung
zur Kenntnis, daß ich am heutigen Tage ein

Kolonialwaren -Geschäft
erbagen Hausschlachtereit

eröffne. Es wird mein eilrigstes Bestreben sein, nur prima Waren
zu soliden Preisen zu liefern. Ich bitte mein junges Unternehmen
gütigst unterstützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Otto Wohlfahrt, Fleischermeister
Ringstraße 14

c

Sonnabend, den I2. November 1927,
abends 8 Uhr im ELVSIVUM“

2. Bunter-Hbend
IIIMMCCGA Cmit anschliebendem BA L I.

Schltemmkreide, Hehelein, Terpentin, Siecatiy „Aegenbotgeſchirr

u. a. m. kaufen Ste billigſt bei Vravar Vlebhlebertran
Das Programm enthält u. a.

Moderne Musikstücke sowie
Einzel- und Chor-Gesänge,
humoristische Vorträge und
eine urkom. Posse mit Gesang

7

e
t e

c c
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Programme zum Preise von R.-M. 060sind zu haben bei s amtlichen Mitgliedero,

der Musikalienhandlung Barth sowie an
der Abendkasse.

Monleg, gen 7. Jovember 1927 abends 20 V e e
im großen Stadtparksaale Frau engruppe SPD. mer W e

großes Vokal- Konzert r ee Unterhaltungs Abendmit Vortrag des Herrn Dr. Abramezyk findet amde e re Pol, heben Bomn eng e e geren e
orothea Kin argarete Koll, 1sabe söhm abends 8 Uhr im „Gewerkſchaftshaus“ ſtatt.Sopran er ſoegeras Alt Um recht zahlreichen Beſuch wird gebeten hre I ereherf o

V oschenones Vor hemmf
h n Schoumbeun Geben Sie por Bere
u ger Couge emiqe on
enko Ble c odo n den

Jessel. on hoben Sie mee

o ch ehe

Männerchor der Liedertafel
Masikalische Leitung: Musikdirektor Fritz Hell mann.
Aus der Vortragsfolge: Madrigale von Palestrina, Hassler, Regnard,

de la Hale, ältere und neuere Volkslieder Mannerehoöre von
Mendelssohn, Grell, Kaun, Brahms-

Preise der Plätze: Numeriert: Loge 3.00 M., Saalsitz und
Reihe Balken 2.00 M., 2. Saalsitz, 2. Reihe Balkon und
Reihe Estrade 1. 50 Ml, 2. Reihe Estrade 1.00 M.

Stehplat 0.75 M., Schülerkarte 0.50 M.

e unS c S h G Anfang 8 Uhr.

Stadt Park
Heute Donnerstag, Novbr.
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Lack-Behrens, Dominfkanerſtruße A. Hrare per
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Volksſtimme.
Nr. 258.

W
Wernigerode, 2. November.

Allerſeelen.
Ein Vogel ſingt Auf einem Friedhof. im Berliner Norden

iſt es geweſen. Dort, wo das Krematorium ſich erhebt und neben
den wenigen Reichen die vielen Armen ihre Ruheſtätte gefunden
haben. So eng, wie ſie gewohnt im Leben, ruhen die Proletarier
beieinander im Tode. Ein Quadraätfuß Erde viel mehr iſt es
nicht nimmt vier Urnen, nimmt vier Menſchen in ſeine dunkle
Tiefe auf. So ſind die Beſitzloſen noch im Tode zuſammengedrückt,
zuſammengepfercht

Ein Vogel ſingt in den Zweigen. Er ruft und lockt: Kommt
und ſeht! Da ich das Buſchwerk auseinanderbiege, ſchaue ich eine
Frau in ſchlichtem Gewande, ein Proletarierweib. Häalbhingehockt,
halbhingekniet. Kopf und Bruſt ſind vorn übergeneigt. Ganz ſtärr
und ernſt ruht ihr Auge auf der kleinen Steinplatte des Grabes.
Am Wegſaum hinter ihr iſt fruchtſchwarzer Hollunderſtrauch. Auf
einem Aſt ſitzt der gefiederte Sänger, und ſein Schnäbelchen vibriert
mit allen Kräften in die Luft hinaus: Kommt und ſeht! Noch weiter
rücke ich die Zweige auseinander. Noch mehr kann ich ſchauen. Jn
der einen Hand hält das arme Weib einen ſelbſtgefertigten Pinſel.
In der anderen Hand trägt es eine alte Konſervenbüchſe mit ſchwar
zer Farbe. Behutſam zeichnet ſie die von Wind und Wetter ausge
löſchten Buchſtaben des Grabſteines nach. Langſam, feierlich ver
richtet ſie ihr Werk. Wehmut, Andacht und Hingabe umſtrömen ihr
Tun. Heiß werden ihr die eingefallenen Wangen und immer ver
ſonnener die dunklen Blicke. Alles um ſie her verſinkt. Vergeſſen
iſt die Qual des Alltags. Aus der Grabestiefe ſteigt es auf wie war
mes Leben und legt ſich um die Verwaiſte mit den weichen Armen
von Liebe und Erinnerung. Und der Vogel ſingt, und es klingt in
mir wie Harfengetön, wie wenn das Leben ſelber in die Saiten
greift.

Jetzt formen ſich des Weibes Lippen, als ob ſie den teuren Na
men hauchen müßte, deſſen Linien ſie mit bebenden Fingern nach
zieht. Ein ſtilles Lächeln huſcht um die vergrämten Züge. Leuchten
der Erinnerung ſchimmert auf Jugendfreude und Maienglück
wiegen miteinander im Tanz So ſtrömen die Erinnerungen
durch des Weibes Seele. So fließen die Buchſtaben aus zitternder
Hand. Und der Vogel ſingt. Ernſt und dumpf ertönt das Lied des
Lebens: vom gemeinſamen Ringen um eine neue Gemeinſchaft,
vom gemeinſamen Kampf mit den Mächten in uns und außer uns,
von Hemmungen und Widerſtänden, von Kindesglück und Nahrungs
pein, von Arbeitsloſigkeit, Krankſein und Sterben. Zuletzt verſinkt
und verklingt alles wie in dumpfem Geläut der Verzweiflung.

Nun ſchreibt ſie das Datum des Todestages. Das alſo iſt das
Ende: Ausgelitten und überwunden! Nach dem Sturm die Stille,
nach dem Kampf der Friede! Jch glaube, es geht wie Schluchzen
durch des Weibes Körper, wie erſchütterndes Weinen. Seht, noch
tiefer neigt ſie ſich nach vorne und aus ihren Augen perlen Tränen
Jhre Hand liebkoſt den kalten Stein und die kleinen blauen Blumen,
die ihn umſäumen. Mit einem Mal hält ſie inne. Jhre Augen ver
weilen ſinnend auf der unteren freigelaſſenen Stelle des Grabſteines
Tiefe Bewegung ſchüttelt ſie und wie eine Sehnende, die nach Er
löſung ruft, breitet ſie ihre Arme über das Fleckchen Erde aus. Gram
und Sorge ſchwinden für einen Augenblick aus dem verhärmiten
Antlitz. Ueber das müde und geſenkte Dulderhaupt gleitet es wie
ein Schein der Ewigkeit. Und während der Vogel ſchweigt, zerfließt
und verweht eine demütige Seele, und aus verlorenen Fernen er
tönt ihr wie eine Welt des Troſtes die Muſik des Allerlöſers:

Warte nur, warte nur, balde ruheſt du auch
Paul Piechowski.

Mandolinen- und Gitarrenſpiel iſt Volkskunſt!
Das Muſizieren auf ZupfInſtrumenten hat feit einer Reihe von

Jahren, in welcher der Deutſche Arbeiter-Mandoliniſten-Bund nun
auf die Muſik Pflege in den breiten Volksſchichten einflußfördernde
Tätigkeit entfaltet, einen ungeahnten Aufſchwung erlebt.

ernigeröder Angelegenheiten

Die im Volkstümlichen wurzelnde Spielkunſt hat ſich neu belebt,

Donnerstag, 3. November 1927. 2. Jahrgang.

deſſen Bedeutung man bereits zu ſchätzen beginnt. Dies umſo mehr,
als Mandolinen- und Gitarrenſpiel, wie es im D. A. M. B. gepflegt
und gefördert wird, den Boden des niederen Dillekantismus bereits
verlaſſen hat und einem Ziele zuſtrebt, welcher auch ſeitens der ern

ſten Muſikwelt Beachtung verdient.
Nicht das Geklimper auf der Straße iſt hier als Maßſtab des

Volkskongertes anzulegen, daß ſind harmloſe Spielereien, die als
Muſikpflege weder angeſprochen werden können, noch beabſichtigt
ſind, denn ſie dienen nur dem Rhythmus und der geſelligen Fröh
lichkeit.

Das Mandolinen und Gitarrenſpiel als Volkskunſt ſtellt viel
mehr einen muſikaliſchen Erziehungsfaktor im Rahmen der Familie
dar, und dieſes Streben wirkt ſich dann in den zahlreichen Vereinen,
in deren öffentlichen Konzert- Veranſtaltungen in vorbildlicher Weiſe
aus. Tonkünſtler von Ruf wetteifern im produktiven Schaffen auf
dem Gebiete der neuerſtehenden Original- Muſik für dieſe Jn
ſtrumente.

An alle Spielerinnen und Spieler, welche uns noch fernſtehen,
richtet der Gau Mitteldeutſchland des A. M. B. das Erſuchen, tat
kräftig mitzuarbeiten an der weiteren Entwicklung und Förderung
dieſer Volkskunſt. Der deutſche Mandoliniſten-Bund, angeſchloſſen
dem Verband zum Schutze muſikaliſcher Aufführungsrechte, bezweckt
den Zuſammenſchluß ſämtlicher ArbeiterMandolinenVereine, um
das Mandolinen- und Gitarrenſpiel auf der Grundlage des Noten
ſyſtems zu pflegen, zu verbreiten und die kunſtgerechte Entwicklung

der Litkeratur, ſowie Fachmuſikalien dieſer Jnſtrumente zu fördern.
Dieſer Zweck ſoll unter anderm erreicht werden durch Herausgabe
eines Bundesorgans mit Notenbeilage, Aufführung öffentlicher
Chor und Einzelſpiele, Unterſtützung der dem Bunde angeſchloſſenen

Vereine
Anfängern iſt Gelegenheit gegeben, das Spielen im Verein zu

erlernen, da faſt allen Vereinen Gruppen angeſchloſſen ſind. Die
Errichtung von Kindergruppen iſt in faſt allen Vereinen durchge
führt und im ſteten Anwachſen begriffen.

Jnternational hat der Bund mit faſt allen Ländern Beziehungen
angeknüpft und ſoll im Juli 1929 in Leipzig ein internationales
Mandolinenfeſt ſtattfinden, wo mit 10 000 Beteiligten zu rechnen iſt.

Alle Vereine Und Einzelſpieler, ſoweit ſie noch nicht dem Deut
ſchen Arbeiter Mandoliniſten-Bund angeſchloſſen ſind, bitten wir
Anfragen und Zuſchriften zu richten an den Gauvorſitzenden: Wil
helm Zähle- Magdeburg A.N., Stendalerſtraße 6, oder an den Kaſ
ſierer P. Joppeck-Magdeburg-W., Ebendorferſtraße 46, oder den
Schriftführer W. Hennebold- Magdeburg B., Gruſonſtraße 8.

Volksgenoſſen! Anterſtützt dieſes ſchöne Ziel, unſer Leitmotiv:
Die Kunſt dem Volke durch das Volk!

Die Spareinlagen in Preußen von Dezember 1924 bis Auguſt

1927. Aus einer Statiſtik der Deutſchen Sparkaſſen Zeitung (Nr.
127 vom 31. Oktober d. Js. über die Spareinlagen im Reiche und
in den deutſchen Ländern ergibt ſich, wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt mitteilt fur Preußen das folgende Bild. Es betrug der
Beſtand der Spareinlagen in Millionen Reichsmark im Dezember
1924 404,1 (Zunahme im Dezember 1925 1096,2 (Zunahme
im Juli 1926 1621,4 (Zunahme Auguſt 1926 1699,0 (Zunahme
77,6), Sep. 1926 1775,8 76,8), Oktober 1926 1842,6 66,3),
November 1926 1 925,7 83, Dezember 1926 2 019,5 93,8),
Januar 1927 2200,6 1811), Februar 1927 2821,3 120,7),
März 1927 2 411,5 90.2) April 1927 2 494,0 82,5), Mai 1927
2 539,1 45,1), Juni 1927 2 592,1 53,0), Juli 1927 2 652,0

59,9), Auguſt 1927 2 727,8 75,8). Dieſelbe Statiſtik iſt auch
für Berlin und die einzelnen preußiſchen Provinzen aufgemacht.

Der Theakerbund ladet zu heute abend 8 Uhr ins Kurhaus
ein zu dem Dreiakter „Jahrmarkt in Pulsnitz“. Wer herzlich lachen
will, beſuche die Vorſtellung.

Der Chineſe Han Fongkeng ſpricht am Freitag abend 8 Uhr
im großen Saal des „Monopol“ beim Reichsbanner, wozu die ge
ſamte organiſierte Arbeiterſchaft mit ihren Angehörigen eingeladen
iſt. Oſtaſien, beſonders die Wirren der letzten Zeit in Ching wer
den einer eingehenden Betrachtung unterzogen. z

umgeformt und zu einem muſikaliſchen Bildungsfaktor entwickelt, D Die letzte Fahrt unſeres verſtorbenen Karl Barner ge
ſtaltete ſich zu einer großen Kundgebung für den Toten, dem die
Arbeiterſchaft für ſeine Hingebung an die Arbeiterſache dankte.
Seine Berufskollegen, die Gemeinde und Staatsarbeiter, waren
ohne Ausnahme, die Arbeiterſänger, die Parteigenoſſen und Mit
glieder des Fachvereins außerordentlich zahlreich erſchienen. An der
Leichenhalle des Kreiskrankenhauſes empfing der Arbeitergeſangver
ein „Liederbund“ den Sarg mit dem Chor „Grabestroſt“. Unter
den Klängen der Steinbrecherſ ſchen Muſikkapelle bewegte ſich dann
das endloſe Trauergefolge durch die Stadt nach dem Neuſtädtertor,
wo das Trauerauto des Volksfeuerbeſtattungsvereins den Sarg auf
nahm und ihn durch das Spalfer der Leidtragenden davontrug.

ZJederzeit hilfsbereit. Unter dieſer Deviſe iſt hier in der
Nachkriegszeit die ArbeiterSamariter-Kolonne durch den Ortsaus
ſchuß der Gewerkſchaften ins Leben gerufen worden. Von Stunde
der Gründung an hat es zielbewußte Mitkämpfer gegeben, welche
die hohen Jdeale der Arbeiterſamariter unbeirrt mit aller Kraft
verfölgten. Den neun heute noch bei der Kolonne tätigen Mitglie
dern iſt es mit zu danken, daß trotz Jntereſſenloſigkeit die Kolonne
nicht nur heute noch beſteht, ſondern ſich auch in der Aufwärts
bewegung befindet. Keine öffentliche Veranſtaltung der Arbeiter
ſchaft findet ſtatt, bei der nicht die ArbeiterSamariter unverdroſſen
ihren Dienſt tun. Deswegen wird die organiſierte Arbeiterſchaft
in all ihren Organiſationen es ſich nicht nehmen laſſen, am Sonn
abend, den 5. November, das fünfte Stiftungsfeſt der Arbeiter
SamariterKolonne im „Monopol“ durch ihren Beſuch dazu beizu
kragen, daß dieſer Abend einen finanziellen Erfolg für die Kolonne
bildet, um auch fernerhin helfen zu können.

Darlingerode, 1. November. (Mitgliederverſammlung
der SPD.) Die Mitgliederverſammlung am Sonntag abend war
recht gut beſucht. Die Stellungnahme zur Revolutionsgedenkfeier
löſte eine längere Ausſprache aus. Einige Genoſſen waren dem
Ernſt des Tages entſprechend für eine ernſte ſchlichte Feier, doch
wurde den lokalen Verhältniſſen entſprechend beſchloſſen, an die
ernſte Feier einen geſelligen Teil mit Tanz anzuſchließen. Die Hal
berſtädter Jugendgenoſſen haben ihre Mitwirkung zugeſagt und
ebenfalls der Männergeſangverein, ſo daß ein ſchöner Abend bevor
ſteht. Die Feſtrede hält Genoſſe MattheusHalberſtadt, welcher als
guter Redner bekannt iſt. Alſo ſchon jetzt ans Werk, damit das
Haus am 12. November ausverkauft iſt. Genoſſe Schütte Halber
ſtadt hielt dann einen kurzen Vortrag über das Reichsſchul
geſetz; um in großen Zügen die Entwicklung des
Entwurfes darzulegen. Weiter behandelte Genoſſe Schütte
die Werbewoche, um zum Schluß zu intenſivſter Mitarbeit zur
Werbung für die Parteipreſſe aufzurufen. An der Ausſprache be
teiligten ſich einige Genoſſen zuſtimmend und anregend. Darum
heran an die Werbearbeit auch in Darlingerode.

Aus Halberſtadt.
Schreber- Verein Tivoli Unſer Herbſtvergnügen findet am

Sonnabend, den 5. November, abends 8 Uhr in Rühbergs Lokali
täten ſtatt. Das Programm ſieht Aufführungen, Theater, Ball und
ſonſtige Ueberraſchungen vor. Genußreiche Stunden verſprechend,
laden wir alle Verbands Schreberfreunde und Gönner unſeres

Vereins freundlichſt ein. tDer Damaſchkevorkrag findet beſtimmt am Freitag, den 4. No-
vember, abends 8 Uhr, im großen Stadtparkſaal ſtatt (ſiehe geſtrige
Anzeige). Dr. Damaſchke iſt nicht der erſte Beſte, der für eine Sache
ſpricht, die nur für gewiſſe Schichten von Intereſſe wäre; er kämpft
an erſter Stelle mit in den Reihen derer die für die Geſundung
und den Wiederaufbau unſeres geſamten Volkes ſich einſetzen. Bo
denrechtsfragen ſind Lebens oder Sterbensfragen für uns gewor
den, wie ſelten zuvor. Nahes und Fernes ſteht zur Beſprechung
Hierüber aus berufenem Munde zu hören wird den Anhängern der
Bodenreform ebenſo wie ihrer heute noch zahlreichen Gegnerſchaft,
Veranlaſſung ſein, erneut Stellung zu dieſen Dingen zu nehmen. Dä
auf einen ſtarken Beſuch des Vortrages zu rechnen iſt, ſo wird der
Vorankauf von Einlaßkarten in der Buchhandlung Langer, Hehe
weg und Heine, Roonſtraße, beſonders empfohlen.

Meiſter Sondermann
Roman von Arkhur Z0app.

Nachdruck verboten.

Zwölftes Kapitel.
Es war ſchon zwei Uhr in der Nacht, als Frau Wereshofen

und Ada den Ball verließen. Der Juſtizrat hatte ſich ſchon lange
vorher aus dem Staube gemacht. Kurt und Alfred gaben den Da
men das Geleit.

„Na, und nun, mein Alter“, ſagte Kurt in ſeiner fidelen Sekt
läune, nachdem ſich die Haustür hinter ſeiner Mutter und ſeiner
Schweſter geſchloſſen hatte, „Moſold iſt das Panier!“
g n Alfred ſchüttelte ſehr ernſt und ſehr entſchieden mit dem

opf.
„Meine Tante, deine nee, mein Lieber! Einmal und nicht

wieder! Damit bin ich durch ein für allemal!“
„Nanu!“ Der Regierungsreferendar riß ſeine kleinen, feucht

ſchimmernden Augen weit auf. „Wie kommſt du mir denn vor,
Mann? Bindeſt ſechshundert Mark ans Bein und ſchnappſt dann
einfach ab! Reizt es dich denn gar nicht, Revanche zu nehmen?“

Der andere lachte über den Eifer des Freundes.
„Nein, nicht im mindeſten. Fällt mir gar nicht ein, den ſechs

hundert noch ein paar weitere Hundert nachzuſchicken“.
t e Wereshofen faßte nach dem Arm des neben ihm Schrei
enden.

„Unſinn! Man hat doch nicht immer Pech. Es kommt doch
einmal anders. Alſo?“

„Nicht um die Welt! Bin nicht ſo köricht. Ueberhaupt heute
Diesmal will ich mir meine ſchöne Stimmung nicht wieder ver
derben wie damals.

Der Referendar lächelte pfiffig.
„Haſt dich alſo gut amüſiert, heute abend?“
Alfred Sondermann nickte mit Ueberzeugung; ſein Geſicht war

noch ganz erhitzt und ſtrahlte.
„Gute Nacht, Kurt!“
„Gute Nacht Cato! Na, laß dir was Schönes träumen!“
„Danke! Und viel Glück!“

Kurt Wereshofen wehrte erſchrocken ab und ſchnitt eine ärger
liche Grimaſſe

24. Fortſetzung

„Jſt ſchon faul! Müßte eigentlich wieder kehrtmachen.
du denn nicht, Menſchenkind, daß man einem Spieler nicht Glück
wünſchen darf?“

„Ach ſoll Der Rechtsanwalt lachte
alſo vergnügten Beinbruch!“

Der Regierungsreferendar nickte zufrieden und ſetzte ſich haſtig
in der Richtung des Moſoldſchen Reſtaurants in Bewegung.

Alfred Sondermann aber hatte es gar nicht eilig, nach Hauſe
zu kommen, denn ſchlafen hätte er ja doch noch nicht können. Eine
ungeſtüme Freude loderte in ihm, alle ſeine Nerven waren in
Schwingung und aus ſeinen Mienen leuchtete eine ſtolze, frohe Ge
hobenheit. Ada Wereshofen hatte ihn im Kotillon ſo ſichtlich aus
gezeichnet, daß es allen aufgefallen war. Daß ſie dies gerade heute
getan, und daß ſie überhaupt während des zweiten Teiles des Bal
les, nachdem Metzenthin ſich von ihr verabſchiedet hatte, in ſo treff
licher, von Munterkeit und Witz überſprudelnder Laune geweſen,
bewies aufs überzeugendſte, wie wenig ſie ſich aus dem Leutnant
gemacht hatte.

Vergnügt, mit tief
Schwärmende die Hände.

„Ada!“ flüſterte er, und das Herz klopfte ihm hoch auf.
Schöne, Herrliche, Angebetene!“

Mit einem großen Umweg kehrte er endlich nach Hauſe zurück.
Aber ſeine erregte Phantaſie ließ ihm, auch nachdem er ſich ſchon
entkleidet und zum Schlummer niedergelegt hatte, noch keine Ruhe.
Verzückt zur Decke emporſtarrend, malte er ſich aus, wie prächtig
beneidenswert ſich ſeine Zukunft geſtalten müßte, würde er ſie an
der Seite der bewunderten Juſtizratstochter verleben können. Die
imponierende, beſtrickende Erſcheinung Ada Wereshofens ſtand vor
ſeinem geiſtigen Auge; er vergegenwärtigte ſich ihr gewandtes,
vornehmes Weſen, und das Blut ſchoß ihm heiß ins Geſicht und
ſein Herz klopfte ihm hoch auf vor Stolz und Entzücken, wenn er
bedachte, welche Stellung er in der Stadt als Gatte einer ſo ver
ſchwenderiſch mit allen Gaben des Körpers und des Geiſtes aus
geſtatteten Frau einnehmen würde. Dann, erſt dann, war ihm ſein
Aufſtieg in die vornehmen Kreiſe der Geſellſchaft völlig gelungen,
ſeine Poſition für immer gefeſtigt und ſein Glück vollkommen.

Zur ſelben Zeit, während Alfred Sondermann in ſo berauſchen
den Phantaſien ſchwelgte, rang Marie Löhr in heißeſter Seelen
qual und netzte ihr Kopfkiſſen mit bitteren Tränen. Schon

„Entſchuldige! Na, dann

innerlicher Zufriedenheit rieb ſich der

„Du

Weißt Tage waren ſeit dem Beſuch der Tante in Alfreds Wohnung ver
gangen, und er kam noch immer nicht. Sie hatte es ja vorausge
ahnt: er kam nie wieder

Am anderen Nachmittag wollte ſich Alfred Sondermann eben,
wie es ſeine Gewohnheit zwiſchen Mittageſſen und Sprechſtunde
war, ein wenig auf das Sofa ſtrecken, als plötzlich heftig an der
Flurklingel geriſſen wurde und eine Minute ſpäter Kurt Weres
hofen in ſein Zimmer ſtürmte. Der dicke Referendar war ganz
erhitzt, ſeine ſonſt ſo peinlich korrekte äußere Erſcheinung trug den
Stempel einer ganz ungewöhnlichen Erregung. Das Haar hing
ihm wirr in die Stirn, der Scheitel, der ſonſt ſo bewundernswert
ſchnurgerade bis zu dem Hinterkopf lief, bildete eine Zickzacklinie,
die Kravatte ſaß ſchief und Wunder über Wunder ſogar das
Monokel hatte er vergeſſen einzuklemmen.

„Du mußt mich retten, Alfred!“ rief er und rannte ſtracks bis
vor das Sofa, auf dem der andere gähnend und ſich reckend lag

„Retten? Wovor denn?“ fragte der Rechtsanwalt mechaniſch,
ſchlaftrunken.

Der Referendar aber ſchien die Frage nicht gehört zu haben;
wie ein Verzweifelter ſtürmte er durchs Zimmer und griff ſich
wütend ins Haar.

„Wär' ich doch umgekehrt! Jch ahnte es ja.
kopf, ich Dummkopf, ich Dummkopf!“

Alfred Sondermann ſchüttelte lachend mit dem Kopf; ſo gänz
lich ohne Haltung und Faſſung hatte er ſeinen korrekten Freund
noch nicht geſehen.

„Was iſt denn los?“
Jetzt blieb der Referendar wieder vor dem Liegenden ſtehen und

blitzte ihn zornig mit den Augen an.
„Wie konnteſt du auch, Menſch, wie konnteſt du mir auch nur

Glück wünſchen!“
„Glück? Wozu denn?“
„Na, zum Spiell! Das tut man doch nicht.

jedes Kind!“
Er brüllte es zornig.

Ahnung.

„Du haſt geſpielt und verloren?“
„Ja, ja, ja! Und du biſt ſchuld daran
Wieder lachte der Rechtsanwalt.
Jch? Sei doch kein Narr!

Oh, ich Dumm

Das weiß doch

Jn Alfred Sondermann dämmerte eine

Wieviel iſt's denn?“



Der OrcheſterKonflikt beigelegt.
N. Vom Hrtsausſchuß der Gewerkſchaſren find Ende voriger

Woche zur Beilegung der Arbeitseinſtellung der Muſiker beim
Theater Verhandlungen eingeleitet, die nach wiederholten Bemü
hungen zu dem Ergebnis geführt haben, daß mit den Muſikern
Vereinbarungen zur Wiederaufnahme der Arbeit getroffen werden
konnten. Die erſte Aufführung mit Muſik nach der orcheſterloſen
Zeit findet am Freitag, den 4. November mit „Der Barbier von
Bagdad“ ſtatt.

Wir begrüßen es ſehr, daß der Konflikt zwiſchen Theater und
Orcheſter beigelegt iſt und können nur wünſchen, daß für die Zu
kunft nun ſolche Differenzen ausgeſchloſſen bleiben. Es wird leicht
ſein, das wieder aufzuholen, was in dieſen Wochen liegen bleiben
mußte. Sänger und Muſiker werden ſich zu neuem Werk vereinigen
und die Theaterfreudigkeit des Publikums wird wachſen

Eine Ehetragödie.
Zwiſchen Kamerun und Landhaus erſchoſſen aufgefunden

Geſtern, Dienstag Mittag wurden in dem Gehölz zwiſchen
Kamerun und Landhaus von einem Waldwärter ein Mann und
eine Frau erſchoſſen aufgefunden. Die Ermittlungen ergaben, daß
es ſich um einen aus Großmühlingen ſtammenden Arbeiter und
deſſen 22jährige Ehefrau handelt, die zuletzt hier in der Judenſtraße
gewohnt hatten. Die Ehe war nicht immer harmoniſch. Die Ehe
gatten tkrennten ſich bereits einmal, wozu anſcheinend ein Fehltritt
des Ehemannes Veranlaſſung gegeben hatte. Der Ehemann ſoll
ſehr eiferſüchtig auf ſeine Frau geweſen ſein, ſodaß es oft zu Eifer
ſuchtsſzenen in der Wohnung in der Judenſtraße kam. Die jungen
Leute müſſen ſich am letzten Tag ſehr auffällig benommen haben,
denn die Wirtin des Hauſes befürchtete ſofort das Schlimmſte, als
das Ehepaar ſich entfernt hatte. Sie ging ſogleich zur Polizei und
machte dieſer von ihren Befürchtungen Mitteilung. Noch während
die Polizei Nachforſchungen anſtellte, kam dann die Nachricht von
dem Fund der beiden Leichen. Die Ehefrau wies einen Leber und
Kopfſchuß auf, während der Mann nur einen Kopfſchuß hatte.
Beide Kopfſchüſſe müſſen ſofort tödlich gewirkt haben. Nach dem
ärztlichen Befund, der Würgemerkmale am Halſe der Frau feſt
ſtellte, iſt anzunehmen, daß die Frau mit dem gewaltſamen Tod
nicht einverſtanden war und ein kurzer Kampf ſtattgefunden hat.
Dafür ſpricht wohl auch der Leberſchuß. Ob Eiferſucht den Mann
zu dieſer Tat getrieben hat oder, wie ebenfalls verlautet, eine un
heilbare Krankheit des Mannes, ſteht nicht feſt.

Genoſſin Reinhard 70 Jahre. Unſere Genoſſin Reinhardt,
die man in jeder Frauenzuſammenkunft und Parteiverſammlung
ſehen kann, wird morgen, 3. November, 70 Jahre alt. Man ſieht
dieſer kleinen, beweglichen Genoſſin die 70 Jahre noch nicht an.
Sie hat immer noch ein jugendliches Temperament und lebt in
beſter harmoniſcher Ehe mit dem ebenſo gut bekannten Gen. Rein
härdt, deſſen 75. Geburtstag wir im Frühjahr mitteilen konnten.
Die Gen. Reinhardt wußte noch nicht viel vom Sozialismus, als
ſie ihren jetzigen Ehemann kennen lernte. Aber ſie lebte ſich immer
mehr in ſeine Gedankenwelt hinein und aus der Verſtehenden
wurde dann eine eifrige Mitkämpferin, die ſtets neben ihren Fami
lienpflichten noch Zeit dafür hatte, ſich mit in die Kampfreihen der
Streiter für eine neue und beſſere Welt zu ſtellen. Das Sozialiſten
geſetz mit ſeinen Schikanen erlebte ſie. Zuſammenkünfte fanden in
ihrer Wohnung ſtatt. Sie bangte nie ängſtlich, ſondern wagte im
mer. Die perſönliche Sicherheit ſtellte ſie zurück. Erſt kam der
Dienſt für die Jdee. Jm Geiſte des Sozialismus erzog ſie auch ihre
beiden Kinder, die leider nicht am Geburtstagstiſch verweilen kön
nen, denn der Sohn lebt in Amerika und die Tochter iſt nach
Schweden verheiratet. Wir gratulieren der Genoſſin Reinhardt zu
ihrem 70. Geburtstag und wünſchen ihr noch viele Jahre in Ge
ſundheit und Zufriedenheit.

Ein Pflug geſtohlen. Von einem Ackerſtück im ſogenannten
Kirchenfelde (Sargſtedterweg) wurde am 28. Oktober ein Steckling
RoſePflug geſtohlen. Vor Ankauf wird gewarnk. Zweckdienliche
Nachrichten erbittet die Kriminalpolizei.

Wiedergefunden. Ein 78 Jahre alter Mann hatte ſich geſtern
Dienstag abend von ſeiner Familie in Quedlinburg entfernt. Da er
leidend war und die geiſtigen Kräfte bereits nachgelaſſen hatten,
wurde ſofort die Polizei der näheren Umgebung benagchrichtigt. Da
durch war es möglich, ihn bald aufzufinden. Er wurde heute

Morgen in der Wolfsgrube hinter Wehrſtedt völlig durchnäßt aus
der Holtemme gezogen und nach dem Krankenhaus gebracht. Die
Verwandten in Huedlinburg ſind ſofort benachrichtigt.

Einſtellung von Dienſtanfängern des kechniſchen Dienſtes bei
der Reichsbahn. Wie uns die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion
Magdeburg mitteilt, werden zum 1. Dezember 1927 und 1. Mai
1928 mehrere Dienſtanfänger für die Laufbahn der bautechniſchen
ReichsbahnOberſekretäre eingeſtellt werden. Die Annahmebedin
gungen ſind im weſentlichen: Lebensalter möglichſt nicht über 28
Jahre (durch Geburtskunde nachzuweiſen), Zeugnis der Reife für
Oberſekunda einer neunſtufigen höheren oder der Reife einer ſechs
ſtufigen höheren Lehranſtalt oder Zeugnis über die Aufnahme-
prüfung für die erſtgenannte Klaſſe (das Zeugnis für den einjährig
freiwilligen Dienſt allein genügt nicht, ebenſowenig das Zeugnis
der mittleren Reife oder das Reichsverbandzeugnis oder Abſchluß-
zeugnis einer neunſtufigen Mittelſchule), Zeugnis über erfolgreiche
zweijährige Ausbildung in einem Bauhandwerk (namentl. Maurer-,
Zimmerer, Schloſſerhandwerk; Geſellenzeugnis nicht erforderlich),
Reifezeugnis einer anerkannten Baugewerksſchule (vorzugsweiſe der
Tiefbauabteilung) mit möglichſt guten Nokten, Kenntnis der Ein
heitskurzſchrift. Bewerbungen, denen die Zeugniſſe in Urſchrift
oder beglaubigter Abſchrift beiliegen müſſen, nimmt das Reichs
bahn-Zentralamt in Berlin SW. 11, Halleſches Ufer 35,36, bis
zum 15. November 1927 entgegen; es wird die Bewerber auf ihre
Koſten (10. RM.) bahnärztlich unterſuchen laſſen (Paßbild erfor
derlich) und die für geeignet befundenen einzelnen Reichsbahn
direktionen des preußiſch- heſſiſchen Netzes zuteilen. Die Reichsbahn
direktion Dresden und Stuttgart nehmen die Bewerber unmittelbar

ohne Mitwirkung des ReichsbahnZentralamts an. Ueber die
Einſtellung von Bewerbern für das ehemals bayeriſche Netz wird
ſpäter entſchieden.

N. Stkädt. Verkehrs und Wirkſchaftsamk. Wie das Städtiſche
Verkehrs und Wirtſchaftsamt uns mitteilt, finden in den nächſten
Wochen folgende größere Veranſtaltungen in Halberſtadt ſtatt: 2.
bis 20. November 1927: Kunſtverein Halberſtadt, Ausſtellung C.
Boblenz. 10. November; Vortrag des Herrn Stadtbaurat Deiſtel-
Wernigerode: Der Erbauer des Wernigeröder Rathauſes. 7. No
vember: Geſangverein Liedertafel Halberſtadt Herbſtkonzerk: Män
nerchöre, Volkslieder des Berliner Vokalterzetts. 13. November:
Schwimmklub „Sport 1912“ e. V. Halberſtadt, Schwimmfeſt im
Städt. Hallenbade unter Mitwirkung des Europameiſters 1927 im
Kunſtſpringen, Riebſchläger, Zeitz. 15.--17. November: Ausſtellung
des Deutſchen Radiobaſtlerbundes. 18——20. November: S0jährige
Jubiläumsſchau des Geflügelzüchtervereins Halberſtadt. 25.--27.
November: Große Funkſchau. 4. Dezember: Harzgauverbandaus
ſtellung für Kanarien, Futtermittel und Schmetterlinge, zugleich
Hauptverſammlung des Harzer Vogelſchutz- und Kanarienvereins
Vogelfreund.

Filmſchau.
Keammerlichtſpiele. Bei der „Leichten Jſabell“ handelt

es ſich um Zweierlei: Um ein kleines hübſches Mädchen und um
einen Reklametrick. Die Zigarrenfirma Pfeffer u. Minz iſt pleite.
Nicht infolge der Tabakarbeiterausſperrung, ſondern weil ſie keine
vernünftige Reklame macht. Das beſorgt dann ein junger Wind
hund, der ein Preisausſchreiben erläßt, wonach derjenige, der das
Glück hat, das Los zu finden, welches ſich in einer Zigarre der
Marke „Leichte Jſabell“ befindet, eine Frau, ein Haus und hundert
tauſend Mark im Jahr erbt. Unter allerhand Begleitumſtänden
kommt die Prämie dann an den Erfinder des Reklametricks. Eigent-
durch Beſchummelei. Jn Berlin wird ſeit Wochen eine Operette
dieſes Jnhalts geſpielt, die jetzt auch verfilmt worden iſt. Lee Parry
iſt die leichte Jſabell, der forſche Guſtav Fröhlich, aus dem Metro
polisFilm bekannt, der glückliche Nutznießer ſeiner Jdee. Außerdem
wirken Julius Falkenſtein, Hans Waßmann, Max Landa, Eugen
Rex, Frieda Richard und Adele Sandrock in belangloſen Rollen mit.
Das Publikum lacht. „Brandſtifter Europas“ ſind natür
lich die Feinde Deutſchlands, die 1914 mitten im Frieden, durchaus
Krieg haben wollten und Deutſchland überfielen. Ganz beſonders
die Damen der ruſſiſchen Geſellſchaft beteiligen ſich hervorragend an
dieſer Brandſtiftung. Deutſchland hatte eigentlich nur einen Freund,
den berühmten Geſundbeter Raſputin, der in der Maske des Pro
pheten Häußer augenrollender Weiſe auf der Leinwand umher
geiſtert. Raſputin wird umgebracht und damit iſt es um den Be
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und riß ſeine kleinen Augen weit auf; ſein verſchwiemeltes Geſicht
färbte ſich dunkelrot.

„Achttauſend Mark!“ ſchrie er außer ſich.
Mit beiden Füßen zugleich ſchnellte Alfred Sondermann em

por. t„Acht du biſt nicht recht geſcheit!
ſoviel hatteſt du doch gar nicht bei dir“.

„Das iſt es ja eben. Auf Ehrenwort habe ich ſie verſpielt, und
in zwei Tagen muß ich zahlen“.

„Donner Ja, was ſagt denn dein Vater?“
„Mein Va--? Gar nichts ſagt er. Er weiß es ja nicht, und

er darf es auch nicht erfahren“.
„Aber wie willſt du denn zahlen?“
„Dazu ſollſt du mir ja eben verhelfen“.

Achttauſend Mark! Aber

„Jch. Ja, ich habe auch keine achttauſend Mark. Du weißt,
daß ich bei dir noch immer in der Schuld ſtehe“.

Der andere machte eine abwehrende Handbewegung. „Die Ba
gatellel“* Dann faßte er ſeinen Freund heftig am Arm und ſpru
delte ihm erregt, mit heißer Dringlichkeit, entgegen

„Du darfſt jetzt nicht kneifen, Alfred. Du darfſt mich jetzt nicht
d Stich laſſen“! Mein Leben, meine Zukunft ſtehen in deiner
Hand!“

„Ja, was kann ich denn tun?“ erwiderte der Rechtsanwalt be
troffen, ſeinem Freunde bewegt in das verſtörte Geſicht blickend.

Einfach: Du gehſt mit mir zu Kannenberg. Du kennſt ihn doch,
den Manichäer, den Halsabſchneider, den Krawattenfabrikant in
der Kaiſerſtraße?“

„Keine Ahnung!“

„Schön! Wir gehen zuſammen. Der Kerl nimmt zwar un
verſchämt hohe Zinſen, aber man kann ſich auf ihn verlaſſen. Kan
nenberg hat Geld, heidenmäßig viel Geld, und wenn er es nicht
ſelber hat, verſchafft er es ſich innerhalb vierundzwanzig Stunden
Du akzeptierſt, ich giriere. Weißt du, da es mein alter Herr nicht
erfahren und der Wechſel nicht bei uns präſentiert werden darf, ſo
ſchreibſt du quer, und ich giriere. Komm!“

Aber der Rechtsanwalt fratzte ſich bedenklich im Haar.

u, ein Wechſel? Das iſt eine faule Sache, damit laſſe ich
mich nicht ein. Noch nie in meinem Leben habe ich meinen Na
men auf einen Wechſel geſetzt“,

Der andere machte eine Gebärde wütender Ungeduld und
ſtampfte mit dem Fuße auf.

Der Regierungsreferendar beugte ſich zu dem anderen hinab

ä

„Herrgott, Menſch, ſei doch nicht ſo furchtbar philiſtrös und
pedantiſch. Was iſt denn da weiter dabei. Du unterhauſt deinen
Namen. Weiter haſt du ja nichts zu tun“.

„So? Du vergißt, daß ein Wechſel am Fälligkeitstermine be
zahlt werden muß“.

„Wird er! Natürlich! Die Sache iſt die: ich habe einen Onkel,
Bruder meiner Mutter ſchwerreicher alter Knopf. Bankdirek
tor. Das ſagt alles. Dabei jovial, freigebig. Hat mir ſchon manch
mal mit 'nem braunen Lappen ausgeholfen. Das Unglück iſt nur,
daß mein Onkel ſeit einiger Zeit kränklich iſt und gegenwärtig an
der Riviera weilt. Soll ich nun telegraphieren: Schick' ſofort acht
tauſend Mark?! Er würde mir einfach zurückdrahten: Du biſt
verrückt, mein Kind. Hinfahren aber kann ich nicht. Was ſollte
ich meinem Alten ſagen? Schreiben erfordert zuviel Zeit. Ein
Brief hin zwei Tage, zurück ebenſolange, macht vier Tage, abge
ſehen davon, daß er auch nicht gleich umgehend das bare Geld
ſchicken wird. Jn zwei Tagen aber muß das bare Geld bezahlt
ſein ſagte ich dir ja ſchon

„Dann laß dir eben Aufſchub geben“.
„Menſch!“ Der Aufgeregte ſtreckte exaltiert ſeine beiden Hände

empor. „Du kannſt einen raſend machen. Geht doch nicht! Haſt
du eine Ahnung von Ehrenſachen! Da gibt's nichts. Jn zwei
Tagen heißt's berappen, oder ich bin ehrlos“. Er packte den Freund
an ſeinen beiden Armen und hob ſein glühendes Geſicht zu ihm
empor. „Weißt du, was das heißt: verloren für immer unten
durch!“

„Unten durch? Wieſo?“
„Na! Das erſte iſt, daß ich aus der Korpsliſte geſtrichen werde
eum infamia 'rausgeſchmiſſen. Das zweite, daß kein anſtändi

ger Menſch mehr mit mir verkehrt. Man kennt müch einfach nicht
mehr, ſchneidet mich, kehrt mir den Rücken, laſſe ich mich irgendwo
ſehen. Glaubſt du, daß man unter dieſen Umſtänden Landrat oder
ſonſt was Anſtändiges bei uns werden kann?!“

Die Aufregung des Freundes fing an, den anderen anzuſtecken.
„Das iſt ja furchtbart“ ſeufzte er. „Das iſt ja entſetzlich! Aber

was ſoll denn da werden? Ja, da wird dir doch nichts weiter
übrigbleiben, als dich an deinen Vater zu wenden. Wenn du
willſt, will ich gern die heikle Miſſion übernehmen und mit ihm

„Daß du dich nicht unterſtehſt!“ unterbrach der Referendar
zornig. „Mein alter Herr iſt der letzte, der es erfahren darf. Hörſt
du! Kein Wort darüber zu ihm! Darum muß ich dich auf das
allerdringlichſte erſuchen“.

(Fortſetzung folgt.)

feſt Sonntag, 20.: Führerſitzung in Hu.; Dienstag, 22.-
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ſtand des heiligen ruſſiſchen Reiches geſchehen. Nachher kommt Leniny

und tut ein übriges. Unter den Klängen der Internationale wir
die Knute des Zaren zerbrochen.

Im Lichkſchauſpielhaus läuft ein hübſches Unterhaltungspro
gramm. „Die Venus im Frack“ jſt ein nettes Luſtſpiel, dem
die ſchlanke Carmen Boni, der liebenswürdige Georg Alexander,
Jda Wüſt, Albert Steinrück und Hermann Picha witzige Geſtalt und
wirkungsvolle Szenen geben. Dabei hat dieſes nette Spiel, das den
Zuſchauern aufs beſte unterhält, auch noch eine kleine Lehre mit
zuteilen, nämlich, daß eine Frau ſich nicht allzuſehr vermännlichen
und ein wenig die ihr verliehene Natur hüten ſoll. Alſo ein recht
zeitgemäßes Thema, das in liebenswürdiger Form abgehandelt wird.
Dazu kommt ein Amerikaner mit Tempo, Tom Mix, der bekannte
und beliebte Wildweſter ſpielt darin die Hauptrolle.

Aus Wehrſtedt.
Schickt doch Eure ſchulentlaſſenen Kinder

zur Arbeiter-Jugend.) Wir müſſen bei uns am Orte immer
wieder Klage darüber erheben, daß die arbeitenden Jungen und
Mädchen unſexer Parteigenoſſen nicht alle zu unſeren Heimabenden
kommen. Wir erwarten, daß dieſe Bitte genügt, alle Parteigenoſſen
darauf aufmerkſam zu machen, auch ihre Kinder zu den Zuſammen
künften der ArbeiterJugend zu ſchicken.

Aus Schwanebeck.
(Diebe im Schützenhaus.) Ende voriger Woche

haben Diebe das hieſige Schützenhaus heimgeſucht. Sie ſtiegen
gegen 2 Uhr nachts durch das Küchenfenſter und verſuchten durch
den Saal in die Gaſtſtube zu gelangen. Weil die Tür verſchloſſen
war, mußten ſie umkehren und verſuchten nun ihr Heil vom Garten
aus, durch ein ſchlecht ſchließendes Fenſter auf direktem Wege zur
Gaſtſtube. Sie erbrachen das Buffet, ſtahlen 4 Kiſten Zigarillos
und eine neue Taſchenlampe, fanden bei dieſer Gelegenheit auch
den Schlüſſel zum Schokoladenbehälter und hießen 25 Tafeln mit
gehen. Es handelt ſich alles in allem um 40 C an Wert. Die
Diebe ſind unerkännt entkommen.

Keine Arbeitsloſen mehr.) Unſere Stadt war in
den Sommer und Herbſtmonaten ohne Arbeitsloſe. Die Einfüh
rung des Achtſtundentages auf Portland-Zementwerk ſorgte zum
guten Teil dafür. Die übrigen Arbeitsloſen nahm die Landwirt
ſchaft auf (Rübenroden uſw.) Die überaus ſchönen Herbſttage ſind
natürlich auch nicht ohne Einfluß auf andere Arbeiten im Freien
geweſen, ſodaß ſie dadurch, daß ſie nicht vorzeitig abgebrochen zu
werden brauchten, auch im Oktober Arbeitsloſigkeit verhinderten.

Aus Oſchersleben.
(Arbeiterwohlfahrt) Unſere Nähſtunden finden

jeden Donnerstag nachmittag ab 2 Uhr bei der Genoſſin Rabe ſtatt.
Daſelbſt Abgabe von Material für die Genoſſinnen, die zu Haufe
arbeiten wollen.

(SPD.) Mittwoch, den 2. d. Mts., abends 8 Uhr im Stadt
park Funktivnär Sitzung. Jeder Funktionär hat die Pflicht zu er
ſcheinen, denn es gilt, die Winterarbeit einzuteilen. Wichtige Wah
len ſtehen vor der Tür. Jeder muß mithelfen, dieſe Kämpfe vor
zubereiten. Darum erſcheint alle.

Aus Quedlinburg.
(Filmvortrag des Maſchinenmeiſter- Vereins

Quedlinburg.) Der Maſchinenmeiſterverein Quedlinburg ver
anſtaltete am Sonntag, den 30. Oktober in „Schillings Lichtſpielen“
eine Filmvorführung in Form eines Lehrvortrages. Hierzu hatte
die Farbenfabrik „Gebr. Hartmann, Jmmendorf bei Halle“ ihren
Werk und Lehrfilm „Vom Werdegang der Drückſacoen“ freundlichſt
zur Verfügung geſtellt. Ingenieur Dr. Kietz, Betriebsleiter der
genannten Firma, hatte das Referat hierzu übernom nen. Der Film
führte in erſter Linie den Beſuchern die Schwierigkeiten vor Augen,
die zurzeit der Erfindung der Schnellzreſſe mit der Herſtellung der
Farben verbunden waren. Der Uebergang zur Neuzeit demon-
ſtrierten einige vortreffliche Bilder aus unſerem Vaterlande und
Amerika. Der Film zeigte dann weiter die Rohprodukte, die heute
zur Erzeugung von Druckfarben benötigt werden. Den weiteren
Werdegang der Druckfarben führten dann gut aufgenommene Bil
der der Werksanlagen der Fa. Gebr. Hartmann vor. Der Be
ſucher konnte ſich an Hand der Bilder, unterſtützt durch die vor
trefflichen Ausführungen des Dr. Kieß ein klares Bild über die
Entſtehung der Farben machen. Ein intereſſiertes Publikum (an
weſend waren 250—300 Perſonen) dankte am Schluß der Vorſtel
lung herzlichſt. Der Firma Gebrüder Hartmann ſowie dem Dr.
Kieß ſei an dieſer Stelle nochmals gedankt.

(Frauengruppe SPD.) Heute Mittwoch abend 8 Uhr
im Gewerkſchaftshaus wichtige Zuſammenkunft. Es ſollen die Weih
nachtsarbeiten für die Arbeiterwohlfahrt beſprochen werden.

Karl Schiele geſtorben.) Nach jahrelangem Leiden
erlag der ſtädtiſche Tiefbauarbeiter, Gen. Karl Schiele der Prole
tarierkrankheit. Er hat ſtets in der Arbeiterbewegung Huedlinburgs
ſeine Schuldigkeit getan und ſeinen Mann geſtanden, ſolange es
ihm ſeine Geſundheit erlaubte. Wir werden ihm ein ehrendes An
denken bewahren

(Arbeiterkinderfreunde) Mittwoch abend 6 Uhr
treffen wir uns alle in der Franziskanerkapelle am Schulplatz. Lie
derbücher ſind mitzubringen.

(SPD.) Bezirk 7 und 11 Süderſtadt. Heute Mittwoch abend
8 Uhr müſſen alle Genoſſinnen aus den Süderſtädter Bezirken im
Gewerkſchaftshaus zur Bezirksverſammlung erſcheinen.

(Monatsprogramm für November.) Dienstag-
den 1.: Brettſpiele; Donnerstag, 3.: Handarbeitsabend; Sonntag, 6.:
Bunter Abend; Montag, 7.: Flugblattverbreitung; Dienstag, 8.
Luſtiger Abend; Mittwoch, 9.: Revolutionsfeier der Partei Don
nerstag, 10.: Muſter-Heimabend; Freitag, 12.: Lichtbildervorkrag;
Sonntag, 13.: Vorm. Volkstänze, nachm. Halbtagsfahrt; Dienstag,
15.: Singabend; Donnerstag, 17.: Vortrag („80 Jahre Kom. Mani

Wander
abend; Donnerstag, 24. Handarbeitsabend; Sonntag, 27. Vorm.
Volkstänge, nachm. Halbtagsfahrt; Dienstag. 28. Monatsver-

ſammlung.

Aus Thale.
CTut wohl denen, die euch hafſen Bei den Päch

tern von Kirchenacker geht man ſchon ſeit längerer Zeit dazu über,
genau zu verfolgen, ob auch alle Pächter treue Mitglieder der Kirche
ſind. Bei der Verpachtung bekommt keiner Acker, der nicht der
Kirche angehört. Es iſt in letzter Zeit ſogar vorgekommen, daß man
Pächtern, die ſchon mehrere Jahre Kirchenacker bewirtſchaftet hat
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ten, bei denen aber feſtgeſtellt war, daß ſie nicht mehr zu den treuen
Schäflein gehören, den Acker ſofort abnahm. Da handeln, die doch
ſo gute Chriſten ſein wollen, nicht nach dem Bibelwort: „Tut wohl
denen, die euch haſſen“. Was hilft das aber alles? Trotz Bitten
und Bettelns wollen ſelbſt die treuen Schäflein dieſen abgenomme
nen Acker nicht haben.

(Sonntagsruhe der Barbiere.) Auf Antrag von
mehr als zwei Dritteln der beteiligten Gewerbetreibenden der Stadt
Thale a. H. beſtimmt der Regierungspräſident, daß in der Stadt
Thale a. H. die Barbier, Friſeur und Perückenmachergeſchäfte an
den Sonn und Feſttagen für den geſchäftlichen Verkehr geſchloſſen
ſein müſſen. Eine Ausnahme wird zugelaſſen an den erſten Feier
tagen des Weihnachts, Oſter und Pfingſtfeſtes in der Zeit von 8
bis 11 Uhr. Ein Betrieb und eine Beſchäftigung von gewerblichen
Arbeitern außerhalb dieſer Zeit iſt nur inſoweit geſtattet, als dies
zur Vorbereitung von Theateraufführungen und Schauſtellungen
erforderlich iſt und Ausnahmen nach dieſer Bekanntmachung zuge
laſſen ſind. Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft.

Kreis Quedlinburg.
Hedersleben, 2. November. (Tagung des Kreisverban-

des der Kriegsbeſchädigten). Am Sonntag fand im
Gaſthof „Zum Prinzregenten“ eine Tagung des Kreisverbandes
Huedlinburg des Reichsbundes der Kriegsbeſchäditen, Kriegsteil
nehmer und Kriegshinterbliebenen ſtatt. Jn ſeiner Begrüßungs
anſprache gab der Kreisverbandsvorſitzende Kollmeyer ſeiner
Freude darüber Ausdruck, daß man in Hedersleben tage, weil He
dersleben eine der erſten Ortsgruppen war, die ſich dem Kreisver-
band anſchloſſen. Auch den als Gaſt anweſenden Kreisausſchuß
oberſekretär Lange als Vertreter des Kreiswohlfahrtsamtes Qued
linburg und den Gauleiter, Kameraden Röber, hieß er herzlich
willkommen. Kamerad Röber hielt dann das Hauptreferat. Er
beſchäftigte ſich zunächſt mit der 5. Novelle zum Verſorgungsgeſetz.
Die Rentenerhöhung ſei notwendig geweſen. Aber die Sätze ſeien
noch zu niedrig, ſie reichten nicht einmal an die des Mannſchafts
verſorgungsgeſetzes heran. Auch für die Kriegshinterbliebenen müſſe

mehr geſorgt werden. Es darf nicht ſein, daß Witwen, die noch
einigermaßen arbeitsfähig ſind, die Zuſatzrente nicht erhalten. Wei
ter müſſe gefordert werden, daß die Rente einheitlich feſtgeſetzt
wird. Die Elternrente ſoll ebenfalls um 6 Prozent erhöht werden.
Dieſer Satz ſei auch viel zu niedrig. Um Arbeit und Geld zu ſpa
ren, ſei es angebracht, die Zuſatzrente auf die Grundrente zu ſchla
gen. Dann kam der Redner noch auf die Verteilung der Hinden
burgrente zu ſprechen. Dieſe Gelder müßten von den Hauptfür
ſorgeſtellen verwaltet werden. Den intereſſanteſten und mit Beifall
aufgenommenen Ausführungen folgte eine kurze Debatte. Dann
ſprach Kamerad Maß Huedlinburg über innere Angelegenheiten
des Kreisverbandes. Nach Erledigung der geſchäftlichen Angele
genheiten ſchloß ſich ein gemütlicher Teil an.

Provinz und Nachbarſtaaten.
St. Andregsberg, 2. November. Neue Sprungſchanze.)

In Andreasberg ſoll eine große Sprungſchanze von der Kurve bis
ins Dreibodetal gebaut werden. Dieſe Sprungſchänze ſoll eine der
größten des ganzen Oberhärzes werden, auf der Sprungweiten bis
zu 60 Meter erreichbar ſind. Das Projekt iſt von Münchener Fach
leuten geprüft worden und als hervorragend befünden. Gebaut
wird die Sprungſchanze mit Hilfe von Milikär.

Jerxheim, 2. November. (Tot aufgefunden) wurde ein
Maurer, der als der Meſſerſtecher von Söllingen erkannt worden
iſt. Der Täter wurde ſeinerzeit flüchtig, nachdem er dem Arbeiter
Blanke in den Leib und einem zweiten Arbeiter in den Arm ge
ſtochen hatte. Als Todesurſache wird Selbſtmord durch Erſchießen
angegeben.

Braunſchweig, 2. November. (Tödlich verunglückt.) Der
A41jährige Werkmeiſter Walter Wettig wurde auf dem Oſtbahnhof
von einer Lokomotive mit einer Anhängemaſchine, die ſich auf einer
Probefahrt vom Ausbeſſerungswerk zum Betriebswerk befand, er
faßt, als er verſuchte, mit ſeinem Fahrrad den Bahnübergang bei
Zer Ackerſtraße noch vor der Maſchine zu überqueren. Es wurden
hm beide Beine abgefahren und der Körper aufgeriſſen, ſo daß der
Tod ſofort eintrat.

Nordhauſen, 2. November. (Totgefahren.) Der Brenne-
reibeſitzer Ludwig Walter aus Nordhauſen befand ſich mit einem
Jagdgenoſſen auf dem Heimwege von einem Jagdausflug. Am
Sommerweg wurde er von einem Auto, das einem Hotelbeſitzer in
Stolberg gehört, überfahren und ſofort getötet

Lützkendorf, Kreis Querfurt, 2. November. (Opfer der Ar
be it.) Der Aufſeher Legel aus Kämmeritz geriet durch einen un
glücklichen Zufall in das Getriebe eines laufenden Bandes, welches
ihm den Bruſtkorb eindrückte, ſo daß der Tod auf der Stelle
eintrat.

Reichshanner GchwarzRutGold

Halberſtadt. (Spielerkorps.) Der Uebungsabend fällt heute aus.

Halberſtadk. (SchutzſportAbteilung). Heute abend 8 Uhr alles
pünktlich in der Turnhalle ſein.

9 Soz. Arbeiter Jugend
Halberſtadt. Heute abend iſt im Heim pünktlich 19 Uhr Funk

tionärſitzung. Jeder muß unbedingt erſcheinen. Am Freitag findet
unſer erſter Mädelabend ſtatt.

Veranſtaltungen
Das Sinfonie Konzert des Berliner Sinfonie-Orcheſters erregt

in den umliegenden Ortſchaften größte Aufmerkſamkeit. Selbſt aus
tKunſtſprünge Artur Munds zu bewundern, Gelegenheit hatte, wird

piel mehr geboten wird, als in Halberſtadt, werden Eintrittskarten
beſtellt. Ein Beſuch von 30 Muſikliebhabern aus Oſchersleben ſchei
terte leider an der fehlenden Nachtzugverbindung. Vom Hälber
ſtädter Publikum ſollke man daher erwarten, daß es hinter der
Muſikbegeiſterung anderer Städte nicht zurückſteht, zumal bei un
genügendem Beſuch, niemand jemals das Riſiko wieder übernehmen
wird, erſtklaſſige Konzerte zu veranſtalten. Um einen allzuſtarken
Andrang an der Abendkaſſe zu verhindern, ſind die Eintrittspreiſe
an der Abendkaſſe erhöht. Es ſichere ſich daher jeder Karten im
Vorverkauf. Das Konzert beginnt pünktlich um 8 Uhr. Bei Beginn
werden die Saaltüren geſchloſſen.

Sport.
Arbeiter Schwimm Verein „Waſſerfreunde“. Am Dienstag, den

3. November abends punkt 8 Uhr: Jugendverſammlung im Ver
einslokal. Es handelt ſich um eine ſehr wichtige Sache, weshalb
vollzähliges Erſcheinen erwartet wird.

Germania 1900 1. gegen Thale 04 2:4 (2:2). Eine Rieſenüber
raſchung brachte am Sonntag die Germania Mannſchaft ihren An
hängern inſofern, daß ſie ſich mit 4 Erſatzleuten ſpielend, von der
Spielv. Thale mit 2 ſchlagen ließ, vom ſelben Gegner, welcher
erſt in dieſen Sommer ebenfalls von einer geſchwächten Germanen
mannſchaft mit nicht weniger als 12:9 geſchlagen wurde. Die Ger
manen hatten ihren Gegner ſehr unterſchätzt und mußten dies ſchwer
büßen. Trotzdem die Germanen techniſch und taktiſch überlegen
waren, konnten ſie es doch nicht verhindern, daß die Thalenſer,
dank ihres ſehr eifrigen Spieles, einen verdienten Sieg erringen
konnten. Es iſt der 1. Sieg, den die Thalenſer jemals auf den
Germanenplatz erringen konnten. Die Niederlage war vollauf ver
dient, denn was ſich die Germanen am Sonntag leiſteten, iſt einfach
nicht zu ſagen. Die Mannſchaft war gegen den Vorſonntag nicht
wieder zu erkennen, der Sturm konnte einfach nicht die Tore
ſchießen, da er zuviel Jnnenkombination trieb. Es war dies wohl
ſeit ſehr langer Zeit der ſchlechteſte Tag der Germanen. Sie
haben dadurch noch Glück, daß das Spiel 8 Minuten vor Schluß
wegen Dunkelheit abgebrochen werden mußte, ſodaß das Spiel da
durch eine Wiederholung erfährt. Der Schiedsrichter Gebhardt 09
konnte nicht überzeugen.

Herbſtwaldlauf in Halberſtadt. Der am Sonntag vormittag hier
in Spiegelsberge ausgetragene Herbſtwaldlauf hat leider eine
ſchwache Beteiligung aufzuweiſen, beſonders von den großen Ver
einen fehlte der hieſige S.-C. „Preußen“ gänglich, am ſtärkſten
waren Sportv. Jlſenburg und Germania Halberſtadt vertreten. Jn
der Herrenklaſſe ſiegte abermals der unverwüſtliche Schulze Jlſen
burg vor Lepp V. f. L. Halberſtadt. Die 1. Jugendklaſſe hatte in
den Jahrgang 09/10 nur einen Läufer. Dieſer ſtartete in der B
Ktaſſe 11/12 mit und konnte hier nur 3. werden. Gerade in dieſer
Klaſſe war ſehr ſtarke Konkurreng aus Jlſenburg da. Heinz Schrö
der Germania 1900-Halberſtadt konnte in den letzten 50 mm ſeine

ſämtlichen Jlſenburger Konkurrenten abſchütteln und mit 3 im Vor
ſprung als Sieger durchs Ziel gehen. Damit hat er ſeinen Siegen
in Jlſenburg, Wernigerode und Ballenſtedt einen weiteren ange
reiht und brachte damit den abermaligen Beweis, daß er der beſte
Langſtreckler in ſeiner Klaſſe im Harzgau iſt. Ebenfalls in der Kna
benklaſſe 19413-14 war Germania durch 5 Läufer vertreten, Sieger
wurde hier BeckerJlſenburg vor MusGermanig 1910Halberſtadt,
letzterer lief ein ausgezeichnetes Rennen und lief nur 2 mm hinter dem

Sieger ein. Die Strecken waren wohl etwas länger und die Wege
ſehr ſandig. Deshalb die ſchlechten Zeiten. Herren 8 km.. AKl.
1. Schulze Jlſenburg 27.55.2, 2. Lepp, V. f. L. Halberſtadt 28.29.1,
3. Pirſich- Quedlinburg 04 30.25.1, 4. KönneckeJlſenburg 30.57.5.
HempelJlſenburg 35.1, 6. WernerJlſenburg 35.2, 7. Sennewald
35.3. B.-Klaſſe: Gieſchefski, V. f. L. Mars 3157.2. Den Mann
ſchaftspreis gewann Jlſenburg. Jugend 11/12: 1. Heinz Schröder,
Germania 13.35.2, 2. BollmannJlſenburg 13.35.6, 3. SpieckJlſen
burg 13.36.2, 4. Schreier-Jlſenburg 14.02.1, 5. SteckelJlſenburg
14.02.2, 6. Seidel-Jlſenburg 14.03.0. Jugend 09/10: 1. SpieckJlſen
burg 13.36.2. Den 1. Mannſchaftspreis gewann Jlſenburg. Kna
ben 13/14:. 1. BeckerJlſenburg 9.05.3, 2. Mus- Germania 1900
9.05.6, 3. Dietrich-Germanig 9.06.5, 5. Lerch- Germania 9.08.2, 5.
Armes- Germania 9.08.4, 6. Wawerle- Germania 9.08.6. Den erſten
Mannſchaftspreis gewann Germania 1900-Halberſtadt.

Ring Spork Verein 1911. Die Ringer- und Boxermannſchaſt
fährt am Sonntag nach Goslar zum Wektkampf. Sonntag früh
9 Uhr müſſen ſämtliche Spezialitäten im Schützenwall zur Probe
erſcheinen, desgleichen die Sporkkollegen, welche zur Pantomime be
ſtimmt ſind zum Werbeabend am 11. 11. 27 im Stadtpark. Am 12.
November fährt die Kampfmannſchaft nach Nordhauſen. Abfahrt
16 Uhr vom Holzmarkt mit Poſtauto. Am 19. November fahren
ſämtliche Spezialitäten zum Kunſtabend nach Quedlinburg (Radfahr.
Solidarität) am 20. November wirken die Spezialitäten beim Kunſt
abend der hieſigen Radfahrer im großen Stadtpark mit. Am 27.
November treten ſämtliche Kampfmannſchaften im Schützenwall zum
Auskämpfen der Bezirksmeiſterſchaft an. Programme zu dem am
14. November im Gr. Stadtparkſaal ſtattfindenden Werbeabend ſind
bei allen Mitgliedern zu haben.

Schwimmer Klubkampf „Sport 1912 Halberſtadt gegen „Stern“-
Léſpzig. Der am 13. November im hieſigen Hallenbad zum Aus
trag kommende Klubkampf „Sport 1912“* gegen „Stern“ Leipzig
wird wieder ein Ereignis für die Halberſtädter Anhänger des
Schwimmſports werden. Wirft man einen kürzen Rückblick auf
die Veranſtaltungen der letzten Jahre, kommt man zu dem Ergeb
nis, daß der „Spork 1912“ ſeine Verſprechungen in Bezug auf her
vorragende Leiſtungen der von ihm verpflichteten Vereine, ſtets er
füllt hat. Die techniſche Leitung des Klubs hat ſich bemüht, zu jeder
Veranſtaltung einen oder mehrere Meiſter des Schwimmſports den
Halberſtädtern vorzuſtellen. Es ſei zum Beiſpiel an die Skarks
der Ungarn erinnert (ſeinerzeit die beſte europäiſche Waſſerball
mannſchaft); weiter an die Kämpfe, in denen ein Herbert Heinrich,
ein Bernhard Skamper, ein Paul Kellner und all die vielen ande
ren Schiele, Heitmann, Gubener, und am Anfang dieſes Jahres
die Gebrüder Rademacher ihr großes Können zeigten. Wer von
den Leſern Zeuge des im Frühjahr gegen den Hellas Magdeburg
geführten Kampfes war, und die Begeiſterung bei der einleitenden
5 mal 100 MeterStaffel miterlebte; wer weiter die hervorragenden

auch dieſesmal nicht verſäumen, dem Kampf beizuwohnen. Daß
es in den Staffeln hart hergehen wird, iſt nach dem Endergebnis
gegen Hellas Magdeburg (65:55 Punkte) ohne weiteres anzuneh
men. Leider müſſen die „Sport 1912* auf die Mitwirkung des in
Amerika weilenden Europameiſters Artur Mund verzichten. Um
den Beſuchern der Veranſtaltung aber trotzdem den Genuß hervor
ragender Kunſtſprünge zu bieten, hat der Klub unter großen Op
fern ſich die Mikwirkung des diesjährigen Eurdpameiſters Ewald
Riebſchläger (S.V. Zeitz) geſichert; die Teilnahme ſeiner Klubkame
radin Jlſe Röſen, ebenfalls eine der beſten Kunſtſpringerinnen,
ſteht in Ausſicht. Feſt zugeſagt hat außerdem Erich Kuhl (Stern
Magdeburg), der in dieſem Jahr bei den deutſchen Meiſterſchaften
im Kunſtſpringen ſich bis zur Entſcheidung durchſprang und im
Endergebnis fünfter wurde. An dem Springen beteiligen ſich wei
ter P. Steyer, ſowie die Jugendlichen des „Sport 1912“. Der Hal
berſtädter Damen Schwimmverein wird durch Damenwettkämpfe,
Figurenliegen uſw. ebenfalls zum guten Gelingen des Feſtes bei
tragen. Umrahmt wird die Veranſtältung mit den Kämpfen der
Jugendlichen, die damit gleichzeitig das alljährliche Weihnachts
ſchwimmen beſtreiten. Daß auch der Humor zu ſeinem Rechte kom
men wird, ſei der Vollſtändigkeit wegen noch erwähnt.

undfunkProgramme
der hanptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerstag, den 3. November.
Berlin. 20.10 „Mascottchen“, Operette von Bromme, 22.80

„Funktangſtunde“, anſchließend Tanzmuſik
gönigswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20.15 (Dresden) „Die Fledermaus“, Operette von

Strauß.
Hamburg. 20.15 „Deutſche Jägermuſik.
Langenberg. 20.15 (Münſter) „Kirmes! Send!“, eine phan

taſtiſche bunte Ergötzlichkeit. Jahrmarktsintermezzo.

Amtliche Wetternachrichten.
Vorausſichtliche Wilterung bis Donnerstag abend

Ueber Mittekeuropa hat ſich hoher Luftdruck eingeſtellt, der das
Wetter in faſt gang Kontinentaleuropa beherrſcht. Durch Aus
ſtrahlung ſinken während der Nacht die Temperaturen teilweiſe bis
an den Nullpunkt, erheben ſich aber am Tage immer wieder über
normale Werte hinaus. Ueber Weſteuropa, beſonders über den
Britiſchen Jnſeln, dagegen liegt tiefer Luftdruck, der als ein Aus
läufer einer außerordentlich umfangreichen Depreſſion über dem
Atlantik anzuſehen iſt. Mit Sturmesſtärke zieht über den Britiſchen
Inſeln ſehr warme, aus dem Süden kommende Luft dahin, kräftige
Regengebiete vor ſich hertreibend. Zwar wird die Schlechtwetter
zone ſich auch nach der Nordſee hin ausdehnen, das Binnenland
wird aber wohl nur vorübergehend Bewölkung davon erhalten. Es
iſt damit zu rechnen, daß auch über Mitteleuropa noch einmal ein
Einſtrömen von Südluft ſtattfindet, ſodaß die Temperaturen eine
Steigerung erfahren werden.

Ausſichten: Nur vorübergehend bewölkt, ſonſt heiter und
wieder milder.

Geſchäftliches.
„Soviel Menſchen, ſoviel Anſichten iſt eine alte Regel. Jn

einem Punkte aber ſind alle, alt und jung, Hausfrauen und Köche,
nur einer Meinung: Maggi's Würze iſt das beſte Küchenhilfsmittel
zur Verbeſſerung ſchwacher Suppen, Soßen uſw. Sie iſt fehr aus
giebig, deshalb ſparſam im Gebrauch. Schon wenige Tropfen ge
nügen, um allen damit gewürzten Speiſen einen vollendeten Wohl
geſchmack zu geben.
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Fachmännisch
verarbeitete, leichte

Mischung nach
zäcgyptischer Tradition

KVRIA2Z I
CcISARETTENFABRIKEN
CARO CAVALLAAMSTERDAM HAMBURG

Wernigerode und Huedlinburg, wo in muſikaliſcher Beziehung ſonſ

n mit besten Fleischextrakct an feinen Geme bergestolſt.
Man gette beim Einkauf auf den Namen G un die geſönnfe Pecker

e e e e



Am I. d. M., 48 Uhr starb nach
kurzer Krankheit unser Kamerad

August Singram
Er hat der Freiwilligen Feuerwehr

fast 33 Jahre angehört und sich Stets
dureh gewissenhaſte Pflichterfüllung aus
Sezeiehnet. Die Feuerwehr dankt ihm
aber das Grab hinaus aie Treue, die er
ihr gehalten hat,

Der Branddirektor.
Zur Beisetzung versammeln sich die

Kameraden am Freitag den 4. d. Mts.
131 Uhr vor der Friedhofskapelle.

Honeveg Mr. 8

Beſchluß.
In dem Zwangsverfahren Bode in Langenſtein

4. K. 4227 betr. das Hausgrundſtück auf dem
Kappelnberg Nr. 770 in Langenſtein fällt der auf
den 3. November 1927 beſtimmte Termin weg.

I Sohnhargt vem u. Wäser

IIICCDDDDECDDDDDEDDCCCCCGEEEEEEEDD
empfiehlt zu soliden Preisen e

pa. gelagerten Branntwein, Steinhäger, Boonekamp
Arrac-, Rum-, Weinbrand-Verschnitte

Weinbrände und Liköre
eigener Herstellung und Marken- Qualitäten

Mosel Bhein- und Rot-Welne

e o in ung asehenTarragona

Fernsprecher r. 1237

in Ia Qualität, das
Lit. Iose zu M.

Halberſtadt, den 31. Oktober 1927.

Pr. Amtsgericht, Abt. 4.
SchlachthofFreibank en d bie i hipr

Nind-, e und
Sohönhorr-Konzoſt

her e 3. Nov., 20 Uhr,
im großen Stadtparksaal

Sinfonie- Konzert
mmles Berliner Sinfonie-Orchesters

(Form. Blüthner-Orchester) 60 Musiker
Dirigent: Emil Bohnke

Solist: Godfried Zeelander, Cello
Vortragsfolge:

Weber, Oberon Ouyerture Haydn,

An

Samtliche Sitzplätze sind numeriert! S
Vor verkauf: R Schönherr, Zwicken

en a en en Hörsteller: Beorg Rloh. Pflug Co. Gera- Thlr. Bequeme Teilzahlungweg veiton „Halverstädter n Kassen habt
abriklager:Gust. Hohrens

Die neue, mit diesem Titel versehene,
illustrierte, wissenschaftlich abgefaßte 48-
seitige Broschüre welche Aufklärung
über Waldflora gibt, erhalten Sie in Apo-
theken, Drogerien und Reformhäusern

Naturpe tage (kein Tee) sind in folgen

Bel: Gieht, Reißen, Rheuma, Ischlas,
Atdernverkalkung, Plckeiln, Ge-
schwüren, Hautaussehlag, Flech-
ten, off. Belnen, Konfsehmerzen,

Konzert D- dur für Cello und Orchester, Abspannung, Blutreinigung er.
Rich. Straub, Don fuan Tschaikowsky, Ferne e nSintonte Nr. VI H. moll op. 74 (patheuque), er eſesn, ken n W 33Vorverkaufspreise: Loge 4.50, I. Saalsitz 3.50, Faſlonstolnon w. r. 6 Kü en!

II. Saalsitz 2.50, Galerie I. Reihe 3. Magen und Darmleiden W. r. 8 9II. Reihe 2 Seitenplatz 2. Stehplatz I. Herven- und Herzstörungen. W. Nr. 9 7teil., KieferS An der Abendkasse je 5 Pfg. mehr, Stuhl-Störungen W. r. 10 lacktert von 110. S.
Stehplatz 20 Pfg. mehr. Fettlelhigkeit. W. Hr. 11Kleinpeackung 2. 70 RM. Kur für 2 Wochen 3. RM.

Verkauf in Apotheken, Drogerien und

enschen

Kostentes-
Die bekannten giftfreien

„Waealdflera“
den Nummern zu haben:

Die meistgeRaufte Margartne Marke Deutschlands S

Edle Speisefette, flüsgiges gold-
lares Speiseol sowie Mſilcn und

Fühnereigelb sind die Grund-
stoffe für die Gewinnung von

Rama Margarine butterfein.

Jedes Pfund Rama enthält ge-

J nau s0viel Fett wie allerbeste
Tafelbufter.

Es gibt Keine Margarine, die
appetitlicher, wohlschmedken-
der und genhaltvoller ist. als

Schränke
eiche, nußb. wß

Reformhaäusern. gem „2türig, v. O Mk.

S

WARTBURG
Jeden Mittwech und Sonntag

nachmittag 2 V
Künstler- Konzert
Kapelle Göricke. Eintritt frei.

Wiono Kaffso Sehmiecestt, 22

Täglich von 4 Uhr aDie neue Stimmungs- Kapelle
mit der Pianistän und Sängerin
K ARIM M O L M S

Es ladet zu freundlichem Besuch ein
Karl Eschemann und Frau.

Hoheweg 47,
S Fernruf 1229.

Gchitur Reparaturen

Schirm fabrik

s Bezieben von 2.75 Mk. an

Fichtner, Breiteweg 46.

el

auf Wunſch in einer Stunde

I

Den nachw. ärmſten Kranken
und z weifelhafteſten Fällen, macht der

Verſuch nur klug.

re n r v. morgensSt Uhr bis nachmittags 5 Uhr.öprechapparute

Erſatzteile dazu,

Schall-Platten
in großer Auswabl

zu haben bei

Wilh. Krehbs
(Bruno Bendix Nachf.)W

Spielwaren Puppenklinik,

Rudolf Schaäpke, Lehtengraben Gcuekkohloreheſiontſgune

Nicht das 250 gr- Stück

Muſikalienhandlung
Breiteweg 63
Fernruf 1654.

Kahrräder
Nähmaschinen

NRe Anfertigung von 6ötrümpfen

Längen, Stutzen

vom feinſten bis zum gröbſten Garn
führt zu billigen Preiſen aus

200 gr-Stück.

Und die
gute Werner-Seife Kostert
30 Pfg. das 250 gr. Stücke kleiner Anzahlung bei

Otto Müller

C. M o II e. Halberſtadt, Roonſtraße 62, part.

rhenis- Feosten
ark

Du il Prlettmer.
e 5Die Velerdigung

geg. Frl. Frieda Rößling
nehme ich bedauernd zu
rück. Meta Baer.

Achtung
Die erkannte Perſon, die
am Sonnabend früh aus
dem Fenſter d. Marfthalle
die Schlüſſel an üch ge
nommen hat wird dringd.gelse. Kernſeife koſten erſucht die t d. Geſchäfts16 Pfg wer 57 Sprech J grate e ſtelle t e5 r pp h 4 andernfa 8 Anzeige ere net n Heravsgeg re hen Weriagshele et wvig

kauft man am beſten mit Stintgert en e WerrandigesVerlangen dſegasneueſeſteſtbetſowie das Anſtrichen v. Strümpfen

Maſchinen Strickerei
Albert Zimmermann

Naverma- Haus
Becrkerſtraße Nr.

Reparaturen aller Art
werden gewiſſenhaft in

Volksbuchhandlung

„Halberstädter Tag eblatt“

Alleinmädchen
für ſofort geſucht.

Von außerhalb bevorzugt
„Valeneig-Garten“

Fiſchmarkt 7.
eig. Werkſtatt ausgeführt.

HühneraugenpflaſterBreiteweg 32, Hof, III.

Huſten Balſam Muh
ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen

der Atmungsorgane, Huſten uſw.
in jeder Größe

empfieblt zu ſoliden

Zu haben Preiſen
e Dwediengnro,Breiteſtraße 37.

J

Matratzen
Stablcraht- v. 12.-
Auflagen V. 13.- M.
ſedes Mab wird angek.

Balatum
der neue fFubhboden Belag

Laufer 67 cm breit l. 7 O N.

Stückwvare p. qm 2.10 M.Teopiche 200/25 200/300 ßeformuwterhetten

P 16.00 18. 50 fedetheten 97
m. 7 Pfd. Federn e M.

72 Begueme Teilzahlung
1090 Kassen- Rabatt

Fabriklager:

ust. Behrens
Hoheweg 47,

e Fernruf 1229.

Gehr, Sondheim
Hoheweg 20

Spezialgeschaft in Farben, Lacken, Tapeten

guf grünem Samt,
Hühneraugeneellot

RatsApotheke.
4

Patentingenieur Böhm
HALBBERSTABW, BRBEI T

Mitglied des Verbandes beratender Pat, Ing

z egenMerz'sohe dabeglechten

Merz 'ſcher
Blutreinigungstee

Rats-Apotheke.„Gudehilf hin
Gliederſchmerzen,

Reißen, Rheuma,
Gicht, Hexenſchuß

Drogerie am Domgang h
Carl Schbilling.

Tulpen, Narziſſen in weiß
und gelb, Jris als Neu
heit, Monbretien und
Lilien, immerblühende u
wiederkehrende Stauden,
ſowie Dahlien Neuheiten
in den rer u atend Sarben. Aus Eſtiae Sonnabend, den 5, November 1927. abends

Zierſträucher 8 Unr, im großen Saale des „Monopol“ (Eingang
und Beerenſträucher in Sagemühlengasse)nur guten Sorten Es iſt StiftungstestGelegenheit, den Garten
in ein Paradies umzu

wandeln.
5 ter Mitwirk. des Togkünstler-Orchesters Ostermeyer

Wolf Aihard um. rn Theatergruppe des Reichsbanners.

Tel. 2914 Anschließend: Ball Eintritt 75 Pfg.
es ladet hierza die gesamte organisierte ZebenersehelAm Berge 2.

Juſerleren getan d

Aus Wernmigerode

mit ihren Sagehörigen herzl. ein Der Festausschußb l

Jenute G u. 9 Uhr

Guter
er Mittagstiſch
eingerichtet

Preis 0.60 bis 1.00 Mk.
und erſuchen um gefällige Benutzung.

Hotel Gewerlſchaftshaug Monopol

DHie Verwaltung.
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Allerſeelen.
Mütter, wo liegt dein Sohn?
Bei Ypern? Bei Kowno? Oder wo?

Und liegt er noch ſo weit von hier
Wirf ein paar Blumen in den Raum
Er iſt dir nahe und ſpricht zu dir:
Du haſt mich nicht umſonſt geboren,
Wird durch mein Blut die Welt erlöſt

vom falſchen Tod
Du haſt mich nicht umſonſt geboren,
Wenn du die Fahne in den Himmel ſtößt

rot wie mein Blut!
Witwe, wo liegt dein Mann?
Jn Polen? Jn Flandern? Oder wo?

Und liegt er noch ſo weit von hier
Drück ſtumm ſein Bild an deine Bruſt!
Er iſt dir nahe und ſpricht zu dir:
Du haſt mich nicht umſonſt verloren,
Wird durch mein Blut die Welt erlöſt

vom falſchen Tod!
Du haſt mich nicht umſonſt verloren,
Wenn du die Fahne in den Himmel ſtößt

rot wie mein Blut! Hans Roeſeler.

Auf der Rennbahn.
Die Trabrennbahn von Meyberg lag wie ausgeſtorben da es

wurde heute nicht „gearbeitet“, da nachmittag Rennen waren. Der
bläuliche Vormittagsdunſt eines hellen Frühlingstages war über
den Platz gebreitet

Trainer Smith und ſein Kollege Lößner überquerten die Bahn,
ſtiegen, um den Weg zu kürzen, über die Varriere des dritten
Plahes und näherten ſich den Ställen; redeten kein Work. Endlich
brach Lößner das Schweigen. „Du mußt Biri heute nach Hauſe
bringen!“, ſagte er. „Sie hat die erſte Chance.“

„Vom gleichen Starte mit Jupiter? Was fällt dir ein? Wo dein
Hengſt um Sekunden ſchneller iſt?“

„Jupiter der iſt noch immer nicht gang beiſammen. Glaub
mir; ich zieh ihn nur aus dem Stall, um ihm ein Rennen zu geben.
Statt ſchnellerer Arbeit weißt du Ich will ihn nicht einmal
probieren. Du kannſt ruhig und unbeſorgt weiten jeden Betrag

ich tu dir nicht weh. Und die übrigen haben doch nichts drin zu
ſuchen.

Er ſah ſich um, ob niemand zuhöre und fuhr dann, obgleich weit
und breit keine Menſchenſeele war, mit geheimnisvoll gedämpfter
Stimme fort. „Unter uns: Jch möchte heute gar nicht gewinnen,
mit Jupiter. Den heb' ich mir auf für eine beſſere Gelegenheit
Vrauchſt alſo nicht zu erſchrecken, wenn ich im Anfang auf und da
von gehe. Jch darf es nicht auffallend machen, nicht wahr? Forciere
die Biri und halte dich gemütlich hinter mir. Späteſtens in der Ein
laufkurve wird Jupiter einen ſchweren Fehler machen du ver
ſtehſt? wird ganz aus dem Gleichgewichte geraten ich pariere
ihn erſt, wenn er viel Boden verloren hat, und laſſe dich vorbeil
Er faßte den Kollegen verkraulich unter den Arm. „Damit du ſiehſt,
wie ehrlich ich s meine, ſchlage ich vor. Nimm mich bei der Wette
auf Biri mit fünf „Kilo“ mit Ja?“ Er zog ſeine Brieftaſche und
reichte dem anderen haſtig das Geld.

Fünftauſend der Lößner?!, dachte Smith kopfſchütelnd. Da
mußte was dran ſein, an der Sache! Denn Lößner war als knickerig
bekannt; von dem wurden die Buchmacher nicht fett. Der riskierte
einen größeren Betrag bloß, wenn er punkto ſicher gehen konnke
und da nur ungern.

Smith ſteckte die Scheine ein und ſagte kurz und bündig: „Gutl“
„Jhr müßt aber rechtzeitig wetten, ſolange noch ein halbwegs

menſchlicher Kurs zu kriegen iſt,“ belehrte Lößner. „Jupiter hat
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wiederholt enttäuſcht auch die Zeitungen weiſen darauf hin da
wird Biri ſicher bald Favorit ſein! Alſo rechtzeitig

„Verlaß dich draufl“
Die Beiden griffen zum Abſchiede läſſig an die Hutkrämpe und

gingen auseinander, jeder ſeinem Stalle zu.

Lößner wurde von ſeinem erſten Stallburſchen empfangen „Der
Mucki wart auf Jhnenk“

Mucki war eine populäre Perſönlichkeit im Rennbetrieb. Den-
noch wußte niemand ſeinen Namen, jeder nannte ihn bloß „Mucki“.
Er war von Beruf aus nichts. Dabei verſtand er es, auskömmlich
zu verdienen und hatte immer alle Hände voll zu tun, denn er genoß
das Vertrauen aller, die „vom Baue“ waren. Aufgaben, die er
übernahm, führte er ſtets gewiſſenhaft und geſchickt durch. Wenn
ſich für irgendeinen unmöglichen Krampen kein Käufer finden
wollte, Mucki ſchleppte ſchließlich einen herbei. Mucki erwiſchte
im Ring die beſten Kurſe, Muckt verſchaffte, ſo unter der Hand,
billiges Heu, wohlfeilen Hafer und da er zur Not eine Kuh von
einem Pferde unterſcheiden vermochte, hielt er ſich für einen großen
Hippologen. Mucki liebte es, ſeiner Ausſprache eine Wiener Dialekt
färbung zu geben, obgleich ſeine Wiege weiter öſtlich geſtanden
haben mochte Jn lehter Zeit „arbeitete“ Mucki hauptſächlich für
Lößner.

Als dieſer jetzt den beſcheidenen Umkleideraum des Stalles betrat,
Rennſtiefel, weiße Breeches und die farbige Dreß lagen da für

nachmittag ſchon bereit erhob ſich Mucki von der wackligen Bank.
„Sö ham mi herbſtellt, Herr Lößner, do gibts ſicher was Diſchkret's

zum Erledigen?! San mr ehrlich
Dieſes „San inr ehrlichl“ war Muckis liebſte Redewendung; er

gebrauchte ſie, wo es nur halbwegs anging, obgleich ſicher vieles,
was er tat, mit dieſem Leibworte in kraſſem Widerſpruche ſtand.

Lößner war ſichtlich nervös; ſehr nervös es ging um Geld.
„Jch will heute mit Jupiter gewinnen, ich muß gewinnen.

„Sö g'winnen ja eh'!! San mr ehrlich war kunnk Sö denn
ſchlogn?“

„Schön Schön. Aber ich will auch mit einer guten Wetke auf
meine Rechnung kommen. Seit Wochen warte ich auf dieſes Ren
nen. Hab' den Hengſt gepullt nach allen Regeln der Kunſt. Glau
ben Sie mir, es iſt oft ſchwerer, ein Rennen zu verlieren, als zu
gewinnen! Und wenn ich heut aufs Rennen fahre, ſoll es dafür
ſtehen. Jch muß einen anſtändigen Kurs kriegen und und
deshalb habe ich Sie hergerufentl

„An guaten Kurs auf Jupiter Dös wird ſchon a verflixt
ſchwere Sach San inr ehrlich!“

„Jch habe vorgebaut. Favorit wird Biri
„Biri 2 A gegen S
„Jch hab dem Smith eingeredet, daß ich ſeine Stuke vorbeilaſſe.

Er weitet Birt, ich bin ſelbſt mit fünf Kilo dabei. Schad um das
ſchöne Geld aber es muß eben wieder hereingebracht werden. Jch
hab' die Sache ja bloß eingefädelt, damit Jupiter zu einem beſſeren
Kurs zu haben iſtl Wenn vom Stalle aus „Marie“ auf Biri kommt,
ſpielen die Ringwetter nach, die Stute wird Favorit und die Odds
auf Jupiter verlängern ſichl“

„Meiner Söl Sö ſan a Genie! San mr ehrlich
„Sie haben nichts zu tun, als zu warten. Zu warten bis zum

dritten Läuten, ſo lang als möglich und dann ſchnell das Geld
angelegt hübſch verteilt auf die einzelnen Bukis. Haben Sie ver
ſtanden! Sie ſollen ſelbſt dabei nicht zu kurz kommen, das ver
ſprech ich Jhnen!“

Muckt war Feuer und Flamme. Das war mal wieder etwas ſo
ganz nach ſeinem Sinn! Er durfte ſeine Geſchicklichkeit im rechten
Lichte leuchten laſſen, das reigte ſeine Eitelkeit, und auch, daß er ein
Stück Geld verdienen konnte, lockte ihn; und nicht zuletzt? San mr
ehrlich!

Beim „Aufwärmen“, dem letzten Probetrab, fährt Lößner an
Smith vorbei und ſcheinheilig fragt er leiſe: „All right?“ Smith
nickt kaum merklich.
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Der Starter hebt die Hand mit dem roten Fähnchen. Es beginnt
das Wenden, dieſes für den Starter, für die Fahrer, Pferde und für
das wettende Publikum gleich enervierende Fahren im Kreiſe auf
den vom Handikap angewieſenen Diſtanzen.

Im Schwunge bleiben drehen aufgepaßt! Es geht nicht
da rückwärts ſteht einer verkehrt alſo weiter, weiter wenden
noch einmal und wieder
Die Hilfsſtarter bemühen ſich mehr oder minder (meiſt minder)

erfolgreich, die ihrer Obhut anvertrauten Fahrer am Bodenſtehen
zu hindern.

Lößner iſt etwas blaß; das macht das verteufelt viele Geld. Er
kann ſich in ſeiner Aufregung nicht entſchließen, ſich den Anordnun

gen des verzweifelten Hilfsſtarters zu fügen und holt ſich eine Ver
warnung.

Endlich endlich ſind alle Bewerber eingerichtet, die Flagge

ſinkt, Jupiter hat einen glänzenden Start erwiſcht und ſo zehn
Meter „davongetragen“ und geht nun, wie aus der Kanone geſchoſ
ſen, los. Biri hat es am Ablaufe verſäumt. Ehe ſie richtig ihre
Beine gefunden hat, zieht Jupiter in Front und übernimmt die
Führung. Lößner forciert ihn unnötig, legt ein mörderiſches Tempo
vor. Die Rennbahnweiſen ſchütteln die Köpfe. „Der wird ſich
überpacken!“ „Das ſteht er nicht durch!“ Aber der Hengſt hat mehr
in ſich, als die Meiſten ahnen; der Abſtand zwiſchen ihm und den
übrigen vergrößert ſich ſtändig.

Biri ſchüttelt inzwiſchen brav einen nach dem andren ab und er
kämpft ſich die Spitze des reſtlichen Feldes, das bereits ganz ver
zogen in die zweite Runde biegt.

Jupiter marſchiert weit vorn. Lößner dreht ſich von Zeit zu
Zeit um, reguliert das Tempo. Er fühlt ſich ſicher. Biri liegt un

gefähr ſechzig Meter hinter ihm an zweiter Stelle. Das kann ſie
unter keinen Umſtänden mehr aufholen. Und der Hengſt treibt über
dies fehlerlos, wie eine Maſchine.

2 2Smith faßt ſeine Stute auch gar nicht an, treibt ſie nicht; fordert
ſie weder mit Peitſchentupfen, noch mit Zungenſchlag auf. Es wäre
auch ausſichtlos, den Führenden erreichen zu wollen.

Nichts ändert ſich an der Reihenfolge. Der Weg iſt nicht mehr
weit, ſchon nähert ſich Jupiter der Einlaufſcheibe.

Der kritiſche Augenblick iſt da. Smith beobachtet. den da vorn
ſcharf. Wenn Lößner Wort halten wollte, ſo Aber Lößner

ſteuert ſeinen Hengſt behutſam, um ihn nur ja in der Kurve vor
einem Fehler zu bewahren

Schuft! denkt Smith und Biri muß es büßen. Er gibt der nichts
ahnenden Stute ganz zwecklos die Peitſche, bloß um ſeiner gerechten
Empörung Luft zu machen. Das läßt ſich aber Biri nicht bieten
Sie proteſtiert durch ein paar kräftige Galoppſprünge, gerät dabei
vollkommen aus dem Takte, ja, ſie verfällt in einen richtigen Teller
tanz, und bleibt ſchließlich förmlich ſtehen. Smith ärgert ſich ſonder
barerweiſe gar nicht darüber

Und Lößner, der, über die Schultern blickend, Biris Galoppade
bemerkt, jubelt. innerlich. Nun braucht er nicht einmal über eine

Ausrede nachzugrübeln. Es wäre doch peinlich geweſen.
Gemächlich lenkt er in die Gerade und Jupiter geht verhalten,

unangefochten als Erſter durchs Ziel.

„Wo bloß der Mucki bleibt?“, brummte Lößner, während er
ſeine Zivilkleider anzog; er brauchte heute nicht mehr auf den Sulky
zu ſteigen. Lößner konnte es kaum mehr erwarten, den Gewinn
einzuſtreichen. Aber Mucki ließ ſich nicht blicken. Mucki kam nicht.

Lößners Aufregung ſteigerte ſich. Es hatte doch hoffentlich alles
geklappt? Schließlich hielt er es in ſeiner Ungeduld nicht länger
aus. Er machte ſich auf die Suche nach Mucki. Endlich fand er ihn.
In der Kantine; mit trüber Miene genehmigte ſich Mucki eben den
ſechſten Kognak. Lößner ahnte längſt Unheil. „Ja, wo bleiben Sie
denn ſo lange? Was iſt denn los?“

„Do ham S Jhner Geld zrruck!“, entgegnete Mucki lakoniſch.
„Was ſoll das heißen?“
„J hob s net placieren können, ſo wahr mir Gott helf! Jupiter

war hoher Favorit! Loſſin S mi ausred'n! Alsdann im Anfang
is alles gangen, wie Sö g'ſagt ham! Biri is fünf zu zehn auf g'ſtan
den und dö Odds auf Jupiter ſan immer länger wurn. Auf amol
aber, knapp vürn letzten Läut'n ſo long hab i do wart'n ſull'n
auf amol alſo ſan dö Kurs umg'ſchmiſſen. S muß plötzli maſſen
haft Geld auf Jupiter kummen ſan. Eh' daß i mi zuwidruckt hab',
wor er faſt bei alle Bukis geſtrichen. Na kurz i hob nix wetten
könna.“ Zur Bekräftigung ſpuckte er auf den Boden und ſchloß treu
herzig: „Guat ſchaun mr aus ſan mr ehrlich!“

Lößner hätte am liebſten alles zerſchlagen.
„Zum Teufel, wie konnte das nur
In dieſem Moment trat Smith ein. Er reichte Lößner die Hand.

Ich gratuliere. Na, was hab' ich dir heute früh geſagt? Ein Spazier
gang für Jupiter. Der Hengſt iſt aber jetzt wirklich in prachtvoller
Form!“

„Du mußt verzeihen doch ich konnte leider nicht Wort halten,
weil deine Stute im entſcheidenden Augenblicke den ſchweren Fehler
machte, nicht wahr Lößner murmelte es wütend.

„Aber ſelbſtverſtändlich! Iſt ja kein Wort darüber zu verlieren,“
beſtätigte Smith. „Schad' nur um das Geld, das wir auf Biri ris
kiert haben!“

Ja ſchade
„Da haſt du das Ticket auf Biri,“ lachte Smith, „kannſt es ein

löſen gehn! Haſt du übrigens auch auf Jupiter etwas angelegt?“
„Nein“ knurrte der Gefragte.
„Unvorſichtig! Er war zu gutem Kurſe zu haben!“
„Guter Kurs? Ha. Er war zum Schluſſe ganz geſtrichen!“
„Dös glaubſt!“ bekrätigte Mucki.
„IJch möcht nur wiſſen,“ fuhr Lößner wütend fort, „wer den Ju

piter ſo heruntergewettet hat!“
„Wer? Jch!“ Smikh lächelte freundlich.
„Weißt du ich war und wie man ſieht, mit Recht auf

die Biri nicht ſo feſt. Da wollte ich mich. eindecken Vorſicht ſchadet

nie und habe Auftrag gegeben, den Jupiter zu wetten. Es hat
dafürgeſtanden ein kleines Vermögen! Na, nochmals meinen herz
lichen Glückwunſchl“ Damit ſchlug er die Türe zu.

Die beiden ſtarrten ihm mit offenem Munde nach.
Endlich fand Mucki die Sprache wieder. „Alſo mir ſan do gewiß

zwa rechtſchaffene Gauner, aber der is uns no über! San mr

ehrlich!“ H. R. Nack.
Die Wachholderdroſſel.

Buntes, farbenjubelndes Herbſttal! Süße, weitausgeſpannte
Altweiberſommerbläue! Wälder, Bäume, Büſche, voller Glut und
Geloder, als bräche alles Feuer der Sonne aus Zweigen und Blät-
tern hervor. O, dieſes Geglitzer und Gefunkel zwiſchen Himmel und
Erde! Dieſe Farbenſinfonie, die ſich in urgewaltige Katarakte von
Tönen ergießt, von gläſernen Klingen ſilberglänzender Marienfäden
bis hinunter zu den orgelnden Kontrabäſſen der dunkelhäuptigen
Bergfichtenwälder. Und doch lächelt ſoviel Heimweh hinter dem
geröteten Antlitz der Landſchaft. Aus den kupferfarbenen Blättern
der Eichen guckt es, aus den roten Wipfeln der Buchen, den gelben
der Birken und des Ahorns, blinzelt aus den knallroten Beeren der
Heckenroſen, der Berberitzen und der Ebereſchen, aus den ſchwarzen
Früchten des Liguſters und der Tollkirſche hervor. Aber am deut
lichſten offenbart ſich all dieſe Unruhe und Sehnſucht, das irre, her
umſchweifende Herz in den unterſchiedlichen Arten von Vögeln, die
eingeln, truppweiſe und in großen Flügen die Felder und Wälder
durchziehen, unſtet, vagabundierend, heimatlos.

Aus dem Walde tritt der Jäger und ſchlendert über die feuchten
Wieſen hinweg. Da werfen ſich vor ihm überall allerlei Vögel in
die Luft und ſtreichen nach dem Holze hinüber.

„Krammetsvögel!“ murmelt der Grünrock und greift nach dem
Gewehr. Aber dann ſchiebt er die Flinte wieder an ihren Platz und
ſchüttelt den Kopf: „Lohnt die Patrone nicht, das kleine Zeug; iſt
ja auch nur ein Gericht für Feinſchmecker!“ Weiter geht er und
ſinnt darüber nach, welche Mengen dieſer Wacholderdroſſeln früher
in den berüchtigten Dohnenſtiegen, in den feinen Roßhaarſchlingen,
gefangen wurden. Hunderte und mehr wurden da oft an einem
Tage erbeutet. Mit Ekel und Jngrimm denkt der Waidmann an
jene Zeit zurück, die einen ſo groß angelegten Vogelmord bewilligte
Denn neben den Krammetsvögeln fingen ſich ja auch noch Sing
droſſeln, Wein, und Rotdroſſeln, Amſeln und zahlreiche Rotkehlchen
und Dompfaffen. Eine brutale Vernichtung war dies, aber kein
Waidwerk. Heute verbietet das Geſetz den Dohnenfang; es hätte
ruhig noch verſchärft und auch den Abſchuß der Krammetsvögel ver
hindern oder doch wenigſtens auf eine ganz kurze Dauer einſchrän
ken können.

Der Krammetsvogel, deſſen Brutgebiet ſich über ganz Europa
ſowie über Mittel und Nordaſien erſtreckt, bewohnt mit Vorliebe
die nördlichen Tannen und Birkenwälder der großen Moor und
Heidegegenden. Das iſt ſeine Heimat. Jn großen Kolonien niſtet
er da in den Wipfeln der Birken. Schon zeitig im Frühling legt
das Weibchen in die napfähnliche Vertiefung des feſtgefügten Neſtes
4—-7 Eier, die auf grünlichem Untergrund roſtrot oder bräunlich
gefleckt ſind. Während 16-17 Tagen gibt es ſich nun dem Brut-
geſchäft hin.

Die Männchen treiben ſich währenddeſſen in der nächſten Umge
bung des Niſtplatzes umher, machen eifrig Jagd auf Würmer und
Jnſekten, laſſen ihr anſpruchsloſes Lied ertönen und paſſen auf, daß



kein Räuber und Wegelagerer, ein Krummſchnabel, eine Krähe
oder Elſter, ein Marder oder eine Katze ſich in der Nähe der
Brutſtätte aufhält.

Sind die Jungen einmal da, dann haben die Alten mit Füttern
vollauf zu tun; denn die kleinen Dickbäuche ſind die reinſten Nim
merſatte. Jm Laufe des Sommers ſchreiten die Alten noch zu einer
zweiten Brut. Mitte Oktober fangen die Wacholderdroſſeln an her
umzuſtreichen, ſcharen ſich zu größeren Flügen zuſammen und ſtre
ben immer mehr nach Süden. In milden Wintern bleiben ihrer
etliche bei uns. Die größere Zahl aber zieht nach Jtalien, Süd
frankreich, den Donauländern und ſogar nach Nordafrika. Leider
wird ihnen während ihres Zuges vielerorts in gewiſſenloſer Weiſe
nachgeſtellt, ſo daß Tauſende und Abertauſende im März an ihren
Brutſtätten fehlen, darum, weil ſo und ſo viele genußſüchtige
Menſchen den Krammetsvogel zur Befriedigung ihrer überſättigten
Gaumenanſprüche brauchen. Daß ſie den Wald einer Zierde und
dazu eines nützlichen Vogels berauben, bedenken dieſe Schlemmer

nicht. P. V.Das Fabrik Erlebnis als Tanz.
(Betrachtungen zu Diaghilefs Stahltang).

Zwanzig Jahre lang hat Diaghilef das ruſſiſche Ballett durch
Europa und Amerika geführt, und ſeine ruſſiſchen „Galagabende“ ſind
ſo allgemein berühmt geworden, daß man Diaghilef als den groß
artigſten Jmpreſario unſerer Zeit bezeichnen kann. Jetzt aber hat
er mit dem Stahltanz einen einzigartigen Erfolg errungen, hat er
die wirkliche Senſation geſchaffen

um ſein Weſen gang zu verſtehen, ſoll hier einiges über ſeine
bisherige Laufbahn geſagt werden. Sein Talent liegt nicht in ſeiner
eigenen Perſönlichkeit begründet, ſondern in ſeinem Erfüllen alles
künſtleriſch Bedeutſamen, das ihn dazu führte, unter Malern, Mu
ſikern, Tängern, Ballettkünſtlern die wichtigſten Erſcheinungen der
Zeit zu ſammeln, und als ſeine Mitarbeiter um ſich zu ſcharen.
Mehr als einmal hat er einen völlig unbekannten Künſtler entdeckt
und aus ihn ein von der Welt anerkanntes Genie gemacht. Es iſt
ſein Ehrgeiz, ſtets von den Jüngſten und Neuartigſten umgeben zu
ſein. Er hat ſeine Mitarbeiter aus allen Völkern gewählt und es
meiſterhaft verſtanden, auch die verſchiedenen Raſſen zu künſtleriſcher
Einheit zu verſchmelzen. Ebenſo hat er ein Hauptgewicht darauf
gelegt, die verſchiedenen Kunſtarten ineinanderzufügen. Für ſeine
Dekorationen gewann er Maler wie Bakſt, Benois, Matiſſe, Picaſſo,

an Komponiſten ſtanden ihm Stranwinsky, Debuſſy, Prokofief
und viele der jungen, noch umſtrittenen Namen nahe. Erſt wenn
ſie mit ihm zuſammen arbeiteten, wurde die Kritik aufmerkſam auf
ſie. Sein erſter Ballettmeiſter war Fokin, der ſpäter von dem jetzt
ſeit Jahren geiſteskranken Nijinski abgelöſt wurde. Die Pawlowa,
die Karſawing, bis zu dem zwanzigjährigen Serge Lifar gingen

aus ſeiner Schule hervor.
Er ſelber iſt lediglich Geſchäftsmann, nicht ſchaffender Künſtler

und ſein Ziel der Erfolg, faſt könnte man ſagen: die Senſation.
Jmmer iſt er auf der Jagd nach dem Allerneueſten, noch nicht Da
geweſenen.

Aber auch heute noch hat Diaghilef in ſeinem Repertoire eine der
alten Fokinſchen Ballette, z. B. den Feuervogel. Daneben bringt er
die Nächkriegsballette, die eine ſeltſame Verwirrung aller Kunſt
arten, zeigen. Da iſt z. B. das Ballett „Die Katze“, die Dramati
ſierung einer Aeſopſchen Fabel. Ein Jüngling verliebt ſich in eine
Kahze, und auf ſeine Bitten verwandelt Aphrodite das Tier in eine
Jungfrau. Die Liebenden fallen ſich beglückt in die Arme. Die
Giebesgöttin aber, die die Liebe des Paares auf die Probe ſtellen
möchte, ſchickt eine Maus in das Brautgemach. Die Natur ſiegt über
die Verwandlung. Die Braut ſpringt auf, um die Maus zu fangen,
und wird zur Strafe wieder in eine Katze verwandelt. Dieſes
höchſt reizvolle Balletthema wurde leider mit zu viel Dekorations
ideen belaſtet.

Erſt in dieſen Winter ſcheint Diaghilef wieder den großen Sieg
errungen zu haben und zwar mit ſeinem „Stahltanz“, der von
Prokofief komponiert iſt. Hier wird das Weſen unſerer Zeit wirklich
künſtleriſch gefaßt und ausgedrückt, hier wird der Arbeiter und die
Maſchine auf die Bühne gebracht, hier werden Fabrik und Jnduſtrie
in Bilder, Rhythmus, Tanz umgeſetzt, hier wird der Verſuch ge
macht, der Technik eine Seele zu geben, und dieſe Seele in der
Kunſt zu zeigen. Der Gedanke dieſes Balletts ſtammt ſicherlich aus
Petersburg, wo vor einigen Jahren ein Ballett aufgeführt wurde,
das den Titel trug Die rote Flut, und das den Arbeiter in Stadt
und Land verherrlichte e

Der Stahltanz behandelt in ſeinem erſten Teil das Leben auf
dem Lande und ſtellt alte ruſſiſche Bauernmärchen dar. Erſt in der

zweiten Hälfte kommt das atemberauſchend Neue, das, was dieſem
Ballett ſeinen Siegeszug ſichert. Die zweite Hälfte iſt nichts an
deres, als die Fabrik. Da ſind halbnackte Jnduſtriearbeiter, mit
Lederſchurg und Webermädchen mit Schürzen. Leben und Atmoſ
phäre der modernen Fabrik wird einzufangen verſucht. Bei den
ohrenbetäubenden metalliſchen Klängen der Muſik hämmern und
ſchmieden ſie im einförmig regelmäßigen Rhythmus der Mechanik,
bis am Schluß die ganze Bühne nur ein ungeheures Uhrwerk iſt,
eine rieſenhafte Maſchinerie, in der Stiefelabſätze und Fäuſte, Kolben
und Räder ſo völlig zuſammenklingen, daß man nicht weiß, was
Menſchenkörper und was Maſchinenteile ſind.

Die Kritik war ſehr geteilt. Der eine ſagt „Die Muſik zerreißt
den Leuten das Trommelfell, die Dekoration war ein Alpdruck, der
Tanz nicht Ballett, ſondern Gymnaſtik. Ein anderer hat überhaupt
nichts verſtanden.

„Die Muſik iſt, was man heute mit einem Schlagwort „klang
volle Dynamik“ nennt. Der Tanz erinnert an die Reflexbewegungen
der Geiſteskranken“. Ein Kunſtſachverſtändiger fragt: „Jſt es eine
Huldigung für das neue Rußland oder eine Parodie? Sollen wir
lachen oder weinen?“ Dann aber wieder ſteht ein anderes Urteil
da: „Der Publikumserfolg war groß, die Jnſgenierung glänzend.
Der zweite Teil beſonders wohlgelungen, der Schluß hervorragend.
Eine Verherrlichung der Arbeit, die wie eine Apotheſe wirkt. Das
bedeutſamſte künſtleriſche Ereignis dieſes Jahres

Vielleicht ſtehen wir hier vor einer Neuſchöpfung der Kunſt.
Dieſe Bilder ſind völlig neuartig und unvergeßlich. Vielleicht iſt
es kein Tanz, aber man mag es nennen, wie man will, es iſt au
jeden Fall eine bedeutſame und völlig neue Kunſt

Franz Kipper.
t

J. Joiceys Schmetterlings
Sammlung.

Jn England lebt ein Schmetterlingsſammler, deſſen Sammlung
als die größte und wertvollſte der Welt anzuſehen iſt, da diefer
Sammler J. Joicey, mehr als eine Million koſtbarer Exem
plare beſitzt, die einen Wert von ſicherlich 1 Million Mark haben.
Schon als Sechszehnjähriger begann Joieey zu ſammeln und ſtellte
eine hübſche kleine Sammlung zuſammen, um dann ſpäter dieſe
Liebhaberei jahrekang zu vernachläſſigen. Erſt viel ſpäter, als ihm
durch Zufall dieſe Sammlung ſeiner Jünglingszeit wieder in die
Hand kam, nahm er den Sport mit erneutem und umſo größerem
Eifer wieder auf. Er ſammelte jedoch nicht nur ſelber, ſondern ließ
von Naturforſchern koſtſpielige Expeditionen nach Per, Holländiſch
NeuGuinea, Kongo, Sumatra, Tangonjika und anderen entlegenen
Gebieten unternehmen. Er kaufte auch mehrere andere Samm
lungen auf und bezahlte für eine nicht weniger als zweihundert
tauſend Mark. Vor dem Kriege gab er annähernd zweihundert
taukend Mark jährlich für dieſe ſeine Liebhaberei aus. Joicey, der
jetzt in den Fünfgigern ſteht, ſoll. beabſichtigen, bei ſeinem Tode
dem engliſchen Staat die ganze Sammlung zu ſchenken, da er ja
auch ſchwergch einen Käufer für dieſe Koſtbarkeit finden würde und
ein echter Sanimler es natürlich nicht übers Herz bringt, das müh
ſam zuſammengebrachte durch Einzelverkäufe wieder zu zerſtören.

Manche der vorhandenen Schmetterlinge ſind annähernd 100
Jahre alt, ſind aber noch von wundervoller Farbe. Man ſieht,
daß, ſelbſt ein Schmetterling, dieſes Sinnbild flüchtiger und zarteſter
Schönheit, zu dauern vermag, wenn man ihn richtig aufzubewahre
verſteht.

Die geſamte Sammlung iſt in einem Hauſe untergebracht, das
man als Schmetterlingsmuſeum bezeichnen muß. Der Hauptteil
befindet ſich in einem großen Saal, wo die Exemplare in bis an
die Decke reichenden Schränken ſtehen. Hier arbeitet Joicey mit
ſeinen acht Aſſiſtenten, um die neu eintreffenden Exemplare einzu
reihen und zu benennen. Auch ein photographiſches Atelier ſowie
ein Sezierſaal gehören zu dem Muſeum. In dieſem Segierlabora
torium werden äußerſt ſchwierige Experimente gemacht. Beiſpieks
weiſe werden die inneren Teile der Jnſekten herausgenommen, ge
nau unterſucht, photographiert und alsdann dem Tier wieder ein
gefügt, ohne daß man im geringſten die Spur dieſes Eingriffs

ſieht. SWenn die Schmetterlinge gefangen werden, klappt der Sammler
ihre Flügel zuſammen und ſteckt das Tier in dreieckige Umſchläge
aus durchſichtigem Papier. Nadeln werden nicht benutzt. Auf dem
Umſchlag werden die Einzelheiten des Fang vermerkt. Wenn dieſe
Exemplare im Muſeum eintreffen, werden ſie in feuchten Sand oder
zwiſchen naſſen Löſchpapier gelegt, worauf die Flügel ſich ganz leicht
auseinanderklappen laſſen. Nun werden die Jnſekten mit Nadeln
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auf einer Tafel getrocknet, um dann ſpäter in Schachteln gelegt zu
werden. Bevor ſie aber ihren Platz in den Schränken bekommen,
werden ſie mit Kohlenſchwefelſtoffen oder ähnlichen Chemikalien
eingeräuchert, um die Makroben abzutöten, die ſonſt die Exemplare
zerſtören und ſicherlich auch andere Jnſekten noch angreifen wür
den. Es muß deshalb dieſe Art von Mumifizierung vorgenommen
werden.

Jn der Sammlung befinden ſich natürlich viele ſehr aparte
Stücke. Einige wurden auf hoher See über Schiffen gefangen. Sie
mochten von einem ſtarken Luftſtrom erfaßt und ſo weit abgetrieben
ſein. Andere wurden tot auf Schneebergen gefunden.

Sehr eigenartig ſind einige Schmetterlinge, die in Burn von den
Brüdern Pratt, den bekannten Sammlern, geſchoſſen wurden. Auf
fallend in der Sammlung iſt auch ein Schmetterling, deſſen Ge
ſchlecht, das ſonſt an der Farbe der Flügel zu erkennen iſt, weder
männlich noch weiblich war; ein anderer hatte ein männliches u. ein
weibliches Flügelpaar; es war auch ein Schmetterling vorhanden,
der ſtatt vier Flügeln deren fünf hatte; auch die Anzahl der Fühler
war bisweilen abweichend.

Der größte Anziehungspunkt der Sammlung iſt ein Weibchen
der Dolygrapha Cyaneg, das man in Ecuador in einem Weinkrug
gefunden hat. Keine andere Schmetterlingsſammlung der Welt hat
etwas Aehnliches aufzuweiſen. Von einem Schmettkerling, der ſich
durch beſonders prächtige Farben auszeichnet, war es niemals mög
lich, ein Exemplar zu fangen. Er kam jedoch einmal am Kongo,
dem Kanu eines Sammlers ſo nahe, daß dieſer eine Farbenſkizze
davon machen konnke, die nun in dem Muſeum prangt.

Auch des Nachts iſt der eifrigſte Schmetterlingsſammler der
Welt an der Arbeit; auf der Terraſſe ſeines Hauſes iſt eine elektriſche
Lampe aufgeſtellt die bis gegen Morgen Jnſekten in Unmengen
anlockt. Bisweilen beträgt die Beute einer einzigen Nacht an tau

ſend Jnſekten. Paul Körner.
Konzert-Anekdoten.

Der Muſikaliſche Klub muſizierte bei Herrn Geheimrat X. Herr
Oberſt Y. blies die Flöte, Herr Vizepräſident Z. fidelte auf der
Geige, ein Bankier bearbeitete das Cello und der Herr General
direktor ſtrich den Kontrabaß. Man ſpielte ein Potpourri aus dem
„Tannhäuſer“ mit allen Schikanen. Plötzlich trat mit ſtrenger
Amtsmiene ein Sipomann herein. Der Hausherr ging ihm verblüfft
entgegen und fragte nach ſeinem Begehr: „Ja,“ ſagte der Sipo
mann, „eben kam ein Herr aus Jhrem Hauſe heraus, der ſagte zu
mir, daß hier drinnen ein gewiſſer Wagner gröblich mißhandelt
werde.

R

Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts machte ein gewiſſer Könne
mann mit einem größeren, meiſt aus Zigeunern beſtehenden Orche
ſter ausgedehnte Konzertreiſen. Er ſoll eine treffliche Muſik ge
macht haben. Jn den kleinen Städten ſpielte er meiſt ohne Ein
krittsgeld, ließ dafür aber in den Pauſen den Teller kreiſen. Bei
dieſem Sammeldienſt mußten die Mitglieder des Orcheſters ſich s
umgehen laſſen. Damit der Ertrag der Teller- Kollekte ungeſchmä
lert in ſeine Hände kam, hatte der küchtige Könnemann ein probates
Mittel erfunden: Der Muſiker, der zum Sammeln beſtimmt war,
erhielt in die rechte Hand den Teller, in die linke Fauſt eine lebendige
Fliege, die er nach Beendigung des Rundganges unverſehrt wieder
abliefern mußte.

Von demſelben Könnemann wird erzählt daß er einſt in Ha gr
le m mit Erlaubnis des hohes Raktes ein Konzert zum Beſten der
dortigen Armen veranſtaltete. Nach Beendigung dieſes Ohren-
ſchmauſes, der einen finanziellen Mißerfolg hatte, ſandte er den
Armen zu Haarlem eine Rechnung, in der er ſie bat, 5 Gulden zur
Beſtreitung der ungedeckt gebliebenen Koſten beizutragen.

Roſenblum iſt nicht ſehr muſikaliſch, fein Freund Ziegeſar iſt es
noch weniger. Neulich ſitzen beide im Kaffeehaus und als die Muſik
kaum eingeſetzt hatte, ſagte Roſenblum: „Das iſt der Pilgerchor
aus dem Tannhäuſer.“

Neidiſch blickt ihn Ziegeſar an und ſagt: „Menſch, woran hörſte
das bloß

Darauf antwortete Roſenblum mit leiſem Triumph: „Pilgerchor
iſt, wenn die Geigen meſchugge werden!“

In einem von ſehr vornehmen Leuten beſuchten Konzert hörte
ich neulich, daß eine hinter mir ſizende Dame ihre Nachbarin fragt:
Warum haben Sie denn Jhren Mann nicht mitgebracht?“

De a v ne u
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Die Nachbarin erwiderte: „Mein Mann intereſſiert ſich nicht ſo
ſehr für Toiletten.“

Gottlieb Schnurgel liebt die Kaffeehauskonzerte. Kammermuſik
ſchätzt er weniger Dennoch ſieht man ihn keinen Kammermuſik-
abend verſäumen. Er gähnk fürchterlich. Sein Freund Emil beob
achtet ihn einmal dabei, geht in der Pauſe zu ihm hin und ſagt:
„Dir ſcheint es hier nicht ſonderlich zu gefallen. „Tut es auch
nicht,“ geſteht Schnurgel. „Weshalb beſuchſt du denn die Kammer
muſik?“ „Aus purer Vergnügungsſucht“, ſagt Schnurgel, „denn
Menſchenskind, was gleicht wohl dem Vergnügen, einen Kammer
muſikabend beendet zu ſehen!“

Die trefflichen Pianiſten Grünfeld und Epſtein ernteken auf
ihren Konzerten ungeheuren Beifall und mußten ſich ſtets zu eini

gen Zugaben entſchließen. Einmal wurde als erſte Zugabe Th.
Kirchners Piece „Jch muß hinaus“ gewählt. Der Profeſſor Ep
ſt ein erhob ſich, um dies anzukündigen. Er war kein großer
Redner. Jndem er ſich gegen das Publikum verneigte, ſagte er
ſchlicht und einfach und mit etwas bedrückter Miene: „Jch muß
hinaus!“ Mit dieſen drei Wörtern erregte er ebenſo großen Beifall
als vorher mit ſeinem Klavierſpiel.
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„Mit meiner Frau iſt es nicht mehr auszuhalten. Morgens,
mittags und abends verlangt ſie Geld von mir.

„Was macht ſie denn mit dem vielen Gelde
„Das weiß ich nicht. Jch habe ihr noch nie welches gegeben.
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